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politifcbe Rundschau
Deuflcbee Reich.

st- über ‚bie Geheimverträge der (Entente mit Nuß-
land schreibt die Nordd. Allg. Ztg.: Der französische
Ministerprasident hat in der Kammer versprochen, »dem-
naclnt«'« die geheimen Abmachungen mit Rußland zu ver-
offentlichen. Seitdem sind mehrere Wochen verflossen.
HerrRibot hat ber Offentlichkeit noch kein Wort über die
Geheimvertrage mitgeteilt. Dagegen ist durch ein schwei-
zerisches sozialistisches Blatt bekanntgeworden, daß er in
der letzten Geheimsitzung der Kammer einige Angaben über
ein . im Februar zwischen der französischen und der
russischen Regierung unter englischer Zustimmung abge-
schlossenes Geheimabkommen gemacht hat. Frankreich soll
danach erhalten: Elsaß-Lothringen, das Saargebiet, Ver-
fügungsrecht über diejenigen Teile der Rheinprovinz, die
es braucht —- der Rest der Rheinprovinz soll Pufferstcxat
werden« —,- Syrien. Damit ist von dem Geheimnis, mit
dem die Entente ihre Raubgelüste umgeben hat, der
Schleier zu einem Teil gehoben. Herr Ribot, der Ver-
trauensmann des französischen Volkes, hat es noch nicht
gewagt, sich öffentlich zu dem eiithüllten Programm zu
berezinen Wir warten ab, ob dies demnächst geschehen
Wir .

+ über bie Bersorgiskiig der Firiegsbeschädigten wir
von berufener Seite erexiästi Tit-e Heeresverwaltung bal .
es für ihre vornehmste Mit-hu mit allen Kräften 1111 dies
Kriegsbeschädigten zu sure-in · _ .
Kriegsbeschädigten und kri- -öiiiieili«i«ie."-enen so gestellt tem-
dasz unbedingt jeder eine-eine our Tit-sit bewahrt ist. Neben
der gesetzlichen Rente saii der einzelne Mann eine Zusatz-
rente erhalten, die sich var- der ais-deren dadurch unter-
scheidet, daß sie vom Dienst-grad unabhängig ist. Die
Heeresverwaltung arbeitet bat-an, alle Härten aus« dem
Mannschaftsversorgungsgescstze zugunsten der Betroffenen
herauszubringen Die Heeresverwaltung steht auf dein
Standmnkte, daß das Reich keinesfalls durch private
Sam lungen, von welcher Seite sie auch ausgehen
mögen, in ber Erfüllzmg der ihm nicht allein gesetzllch-
sondern auch sittlich obliegenden Verpflichtung den Kriegs-
beschädigten und Hinterbliebenen gegenüber entlastet

_ werden Fami. s , '
. is- Der Bundesrat hat in feiner letzten Sitzung dem
Entwurf einer Reichsgetreideordnuiig für die Ernte 1917
feine Zustimmung erteilt. Die Erfahrungen des letzten
Wirtschafsjahrs ließen es geboten erscheinen, im kom-
menden Erntejahr nicht nur das Brotgetreide, sondern
auch Gerste, Hafer, Hülsenfrüchte, Buchweizen und

.Hirfe restlos zu beschlagnahmen, diese Früchte durch
eine Hand zu erfassen und sie durch eine Organi-
sation, die Reichsgetreidestelle, zu bewirtschaften.
An dem bisherigen System der Erfassung des Brot-
getreides, das auch auf bie übrigen Früchte ausgedehnt

. warben 'ift, ist grundsätzlich festgehalten; die Lieferung der
Friichte wird künftig wie bisher entweder durch den
Kommunalverband als Selbstlieferer oder durch die Kom-
missionare der Reichsgetreidestelle, bei deren Bestellung
sder Kommunalverband mitzuwirken hat, erfolgen. Dabei
ist die Selbstwirtschaft der Kommunalverbände auf die-
jenigen Kommunalverbände beschränkt worden, die nach
den« Erfahrungen der Erntejahre 1915 unb 1916 voraus-
sichtlich zur Versorgung ihrer Bevölkerung bis zum
15. Mai 1918, also 9 Monate. ausreichen.

-I- Von einem neu-en grmdfäbllchm Zugeständnis ten
Gebrauch der polnischen Sprache im Religiousuutevs
man ber Volksschule in der Provinz Posen berichtet bin
erdd Allg. Ztg.: Danach hat der preußische Kultus-
minister angeordnet, daß nunmehr auch ohne besonderen
Antrag der Beteiligten überall da, wo. von den in die
Schule eintretenden Kindern ein Teil der deutschen
Sprache nicht ausreichend mächtig ist,
auf ber Uiiterstufe Religionsunterricht in. polnische-
Sprache eingeführt werden soll. Wenn an einer chulc
»Polnisch sprechende Lehrer nicht vorhanden sind, werben
die Lehrer benachbarter Schulen oder, soweit oder solange

' das nicht möglich ist, geeignete-Geistliche mit derErteilunI
des Religionsunterrichts für die Polnisch W
Kinder betraut werden

' schwcdzo .

x über bie Augriffe auf König Konstantin in Lugano

Nase-h dem Kriege sollen dies

für diese Kinder ‘ 
 

 

werden nachträglich nochempörende Einzelheiten bekannt.
Der König dachte an nichts Schlimmes, als auf einmal
eine Rotte Burschen, wie es heißt, Gmnnasiasten, vor ihn
trat und mit lauter Stimme rief: »Das ist der König
von Griechenland! Nieder mit dem Mörder der Serbenl«
Der Ruf lockte sogleich eiiie-Menschenmenge herbei,»die
sich an dieser ,,Volkskundgebung« gegen den Griechenkdnig
beteiligte. Das war kein·Wunder, wenn man bedenkt, daß
die Stimmung weiter Kreise der hier lebenden Grenz-
bevölkerung zum großen Teil aus Jtalienern besteht und zum
anderen Teil zumindest lebhafte Stimpathien für Italien hegt.
Als derKönig merkte, welche Wendung die Dingenahmen,erhob
er sich, um nach dem Hotel zurückzukehren, doch nicht schnell
genug, um nicht von der Menge eingeholt und unter wüsten ,-
Beleidigungen verfolgt zu werben. Diese steigerten sich zu
Tätlichkeiten. Wie die Luganer Zeitungen melden, bewarf
man den König mit Steinen.
der verhaftet ist, rief: »Werft ihn ins Wasserl« Eine Frau
ver-setzte dem König eine Ohrfeige, ein unbekannter Mann
schlug ihn mit dem Stock über den Kopf, so daß der König
seinen Hut verlor. Die Polizei, die unbegreiflcherweise
keinen Sicherheitsdienst organisiert hatte, kam zu rät und
wenn sich der König nicht ins Llondhotel gerettet hätte,
wäre es ihm noch schlimmer gegangen, denn keine Hand
rührte sich zu seinem Beistande

Dänemarks
x Die däiiische Kabiiiettstrise, die seit dem erbt

1916 nur überbrückt,« aber nicht beseitigt war, ist Kiebesr
akiit geworben. Außer dem konservativen Parteiminister
ftnrtboll will jetzt auch der liberale Minister J. C.
Ehriftemen zurücktreten. Er war der Führer tm Kampf
Legen das neutrale Kabinett Zahle, das er der Deutsch-
neundlichkeit beschuldigte Es gelang ihm nicht es zu

kurzen, aber ersetzte es durch, daß das Kabinett Zahle
Iiirch»dre·i Parteiminister ——- außer Rottböll und Christensen
1er Sozialdemokrat Stauning — ergänzt wurde. Jetzt
pird Stauning von Konservativen und Liberalen wegen
einer iriedensfreundlichen Betätigung der Deutschfreunds
ichteit beschuldigt und der alte Zwist entbrennt von
teuern. Vorläufig hat allerdings der König das Rück-
rittsgesuch Rottbolls nicht bewilligt.

61oßbritannie‘n.

x Jn Jrland ist es wiederum zu blutigen Sinnfeineri
Unruhen gekommen. Jn Cork griffen, fo melbet Reuter,
Sinnfeiner abends ein Werbungsbureau an. Dadurch
wären Leute, deren Väter und Söhne an der Front stehen,
empört worden. Es kam zu Auftritten mit der Piva
Truppen erschienen mit Maschinengewehreri. Da die
Menge mit Steinen ein Bombardement aus die Polizei
eröffnete, mußte die Polizei Schüsse abgeben. Ein Mann
wurde getötet, zwölf andere wurden durch Baionettstiche
verwzindet Um Mitternacht sei die Ruhe wiederhergestellt
gewe en.

Rußland.

x Die Zustände im russischen Reiche nähern sich immer
mehr allgemeiner Anarkhie. Aus Petersburg wird ge-
meldet: Anarchisten ergriffen Besitz von dem Landbause
des Generals Durnowv in der Vorstadt Viborg. Der
Jiistizminister befahl die Räumung des Hauses. Daraus
hielten die ‘ Anarchisten eine Versammlung ab, worin
Abgeordnete aus sechs benachbarten großen Fabriken an-
wesend waren. Die Abgeordneten erklärten, sie wollen
die Anarchvtsten gegen die Gewalt der Regierung schützen.
Gegen Mitternacht wurde das Haus von einer Menge
von mehreren Tausenden umringt, wovon eine ge isse
Anzahl - mit Gewehren bewaffnet war. Verschie ene
Redner richteten das Wort an die Menge und sagten, daß
blutige Zusammenftöße unvermeidlich wären. wenn
Gewalt angewendet werden würde. Jn der Ver-
sammlung waren »auch Abgeordnete aus Krvnstadt
anwesend, die ankundigten, daß bei der ersten Auf-
forderung eine Abteilung bewaffneter Matrosen nach
Petersburg eilen wurde, um die Anarchisten zu vertreiben.
Viele Leute unter der Menge trugen Fahnen mit Jn-
schriften wie z. B. «Nieder mit den Kapitalisten, nieder
mit den Bolksfeinden. Es lebe die Sozialrepublikl«· Um
2 Uhr nachmittags kam der Unterprokurator unb er-
öffnete Verhandlungen mit den Anarchisten die aber nicht
das geringfte Ergebnis hatten. Der Nat ber Arbeiter
und Soldaten richtete einen Apvell an bie Versammlung

..-_.‚._..__ 

Ein italienischer Chauffeur,«

 

in Biborg Später erließ die vorläufige Regierung den
Befehl, daß das Haus zu einer bestimmten Stunde ge-
räumt werden müßte, sonst werde die Regierung dies
durch Waffengewalt erzwingen.

Griechenland.

x Welcher Art die »Befreiung« ist, die dies (Entente
dem nur allein von « ihr geknechteten Griechenland zu-
gedacht hat, geht aus der Massenausweisung griechischer
Patrioten hervor. Über 30 der führenden Männer des
polgitsrken und kulturellen Lebens der Nation werden
gea e .

« Unter 0den Ausgewiesenen befinden sich die früheren
Ministerprasidenten Gunaris und Streit,. Sayas, ber
feuhrer des Reservistenverbandes, und sein Sohn, ber
Kriegsminister Dusmanis und General Metaxas. Außer-
dem sind 103 hochangesehene Personen unter Aufsicht ge-
stellt worden, unter ihnen die früheren Ministerpräsidenten
Dragumis, Skiiludis und Lambros, Tsellvs, der Minister
des Jnnern im Kabinett Lambros war, der frühere
Gouverneur von Kreta Rufos, Eanazaris, Oberst Stratigos,
der ·Chef des Generalstabes und mehrere Generalstabs·
offlziere, Razopulvs, Anastasopulos n Gerulan Dieser,
ber Hofarzt war, seine Frau, ein Dei-. .;er, zwei Bischbfe
und einen gewisse Anzahl von Offizieren aller Grade
werben samtlich überwacht unb müssen Athen verlassen·
Sie werden an Orte gebracht werden, wo es ihnen un-
txlogltch sein wird, zu fliehen. Inzwischen bestätigt es
sich-, Haß General Populos, der Oberkommandant der
griechischen Truppen auf bem Peloponnes,· sich weigerte,
die neue Regierung anzuerkennen und an die Errichtung
einer eigenen Regierung für den Peloponnes denkt.

Hlien.

x Nach Petersburger Meldungen aus Teheran fand am.
l8. Juni eine Umbitdung des perfischen Kabinetts statt·
die den Wünschen der Entente gänzlich entgegengesetzt ist.
Außer mehreren Ministern wurde auch der Chef der Seren.
nivnieuabteilung des Ministeriums des Äußeren Messchei
dus Saltagech, sowie der Chef der englischen Abteilung
Hischiuedud Durl, welche als Sklaven Englands besonders
verhaßt sind, verabschiedet Die versische Bevölkerung he'-
grüßt die mutige Tat des Schale und bezeichnet das
neue Kabinett, in das freisinnige und sozialistische Führer
beruer wurden, als ein vertrauenswurdiges Koalitionse
ministeriuur. ·
‚x über den Ausbruch der Revolution in China, die

..-...-·-. -

dganz Mittel- und Nordchina ergriffen hat, wird aus Hang-
kong gemeldet: »Der größte Teil der Armee schloß sich
den Revolutionären an, welche schon von mehreren Dörfern
Besitz ergriffen. Die republikanischen Truppen fliehen in
allen Richtungen. Mehrere Orte stehen in Flammen.
Viele Menschen sind getötet worden.«. Die ,,Agence« be-
richtet: Obgleich die Mehrzahl der Militaxgvuverneure der
Mittel- und Nordprovinzen ihre Unabhängigkeit erklärt
haben und einige Truppenbewegungen angekündigt sind,
ist bis jetzt noch keinBorrüeken gegen Vetan gemeldet
worben.

Einer-ihm
x Daß Amerika nicht um« jdealer Ziele willen in den

Krieg geht, sondern daß Wilion schuld am Kriege ist«
. weil er die amerikanischen Kapitalisteninteressen schützen

will, erklärten die drei amerikanischen Abgeordneten Gold-
farb, Reinstein und Davidowitsch, die zu Stockholm in der
Sitzum des sozialistischen Ausschusses erschienen. Su
haben, nachdem die amerikanische Regierung ihnen" deii
Paß verweigert hatte, unter. eigenartigen Umständen
Amerika verlassen. Amerika werde zurzeit von Marga-
Und Wallstreet regiert. Die Tochter Wilsons habe in dies(
Kreise hineingeheiratet «Wi«lson habe sich immer mehr oor
den Intereser der Kapitalisten leiten lassen. Eer Zeig

lang habe man auch gefürchtet, daß Russland mit Deutsch
land einen Sonderfrieden abschließen unb Amerika das
Kapital, das es als Waffenlieferant bei den Alliierten an-
gelegt habe, verlieren würbe, wenn Deutschland Siege!

bliebe. Diese Kapitalistenforgen hätten schließlich aä

Wilfon einen derartigen Druck ausgeübt daß er. das La «

in den-krieg gestürzt habe. Die amerikanischen Sozsaiutet
seien neutral: sie wünschten einen Frieden ohne Sieg
aber namentlich einen Frieden« der für das iiitmation
Proletariat m Nin-en war-. .‑ -.. -



s Nah und fern.
. stlücken von Feldblnmen auf Ackern und Wiesen

richtet großen Schaden an. Der Landwirtschaftsminister
hat um des Feldschutzes willen darauf hingewiesen, daß
sich strafbar macht, wer unbefugt vor beendeter Ernte über
Binsen oder bestellte Acker geht usw. Die Futtermengen,
die unmittelbar durch die Entnahme der Blüten verloren
gehen, sind nicht unbeträchtlich. Viel größer noch sind die
Verluste, die der Ernte durch Zertreten der Pflanzen zu-
gefügt werden. Dringend wird das Publikum auch er-
sucht, weder Feldblumen noch Obstblüten anzukaufen.

Barfüfzige Beamte. Der Magistrat der Stadt
München gibt in einer Verfügung bekannt, daß die
LBeainten in Sandaleii mit oder ohne Socken zum Dienst
erscheinen dürfen. Jm Interesse der Lederersparnis sollten
die Beamten recht zahlreich von dieser Erlaubnis Gebrauch
machen —- das sei vaterländische Pflicht.

Vier Niillionen Kilogranim Obstkerne sind im
Sommer 1916 gesammelt worden.. Man hat daraus
-190000 Kilogramm gutes Speiseöl gewonnen. Bei der
sKnapvheit an Fettstoffen darf in diesem Jahre kein Kern
iweggeworfen werden. Die Einsammlung iit den Land-
.räteii und Bürgermeistern aufgetragen. Für ein Kilo gut
igeiisoikneter Kirsch- und Pflaumenkeriie werden 10 Pfennig,
sfiir iisürbiskerne 15 Pfennig bezahlt.
. skseofzfeuer in Brüssel. Jn der vom belgischen
Matt-is Kreuz errichteten Sackfabrik im Brüsseler Stadt-
·vieriel iliiolenbeeh in der Hunderte bedürftige Belgier bei
ckxäftigt sind, entstand infolge Blitzschlages ein Großfeuer.
erluste an Menschenleben sind nichthu beklagen-« Durch
en Brand wurde die maschinelle Einrichtung der Fabrik
ast vollständig vernichtet. .

L, Gewaltiges Schadenfener in Genua. Wie der
‘- Corriere della Sera« aus Genua meldet, brach in Genua
auf einem Lagerplatz Feuer aus, das sich rasch auf weitere
ünf Lagerplätze ausdehnte. Der Schaden ist sehr groß,
a erhebliche Mengen von Gummi, Fetten und Holz ver-

nichtet worden sind. _ s -

überschwenmiungsschäden in Italien. ,,Secolo«
meldet aus Rom: Jm Senat führte der Landwirtschafts-
minister Raineri aus, die Uberschwemmungen in den Pro-
vinzen s‚Bauia, Mantua, Mailand und Piacenza sowie in
Mittel- und Süditalien seien sehr ernster Natur gewesen.
Der Schaden an den Mais- und Kornkulturen sei sehr
beträchtlich. Zahlreiche Kriegsgefaiigene seien zur Wieder- ·
instandsetzung der Dämme nnd zu den landwirtschaftlichen
Arbeiten herangezogen worden.

Britetttartens in den Groß-Berliner (gewannen.
Der Unterausschuß der Groß-Berliner Gemeindekommission
sfur die Versorgung der Bevölkerung mit Heizmaterial hat
die Ausgabe von Brikettkarten endgültig beschlossen, und
zwar sollen die Karten schon im nächsten vMonat zur Aus-
nahe gelangen. Von einer Einschränkung der Warniwasser-
oder Zentralheizung ist bis auf weiteres Abstand ge-
nommen worden.
« Großfener. Jn dem zwischen Swinemünde und Ahl-
beck liegenden Dorfe Korsivandt,. das von Sommergästen
sehr viel besucht wird, brach ein Feuer aus, das sechs große
Gehöfte in Asche legte. Die Entstehungsursache ist noch
nicht ermittelt.

. » 2,00 Mark für . ein Pfund Kartoffeln! Eine
Hochstleistung im Preiswucher wurde in Dresden ver-
Æichnet Es wurden dort an einer Stelle Kartoffeln das
fund zu 2,20 Mark verkauft. Auf Anfrage erklärte das

Kriegswucheramt es liege kein Kriegswucher vor, da man
die Herkunft der Kartoffeln nicht kenne. Ein paar
Stunden später wurden in dem betreffenden Geschäft für
die Kartoffeln bereits 2,90 Mark bezahlt

— Herabsetzen der Fleischrate in Schlesien. Nachdem
um 25. Mai die Vorsitzenden der Provinzialfleifchftellen
zdens Präsidenten des Kriegsernährungsanites auf die
Gefahr, die mit den vermehrten Schlachtungen für
die fchlesische Milchwirtschaft verbunden sei, hingewiesen
hatten, hat nun die Provinzialfleischstelle in Schlesien be-
schlossen, die Fleischration für alle schlesischen Städte auf
400 Gramm herabzusetzen.

sz Die uberhandnahuie der Dreibrieinendiebstähle
macht Maßnahmen erforderlich, die es ermöglichen, den
Ursprung von Treibriemen jederzeit festzustellen. Den Be-
sitzern von Ledertreibriemen wird deshalb empfohlen, die
Treibriemen durch einen von Meter zu Meter aufgesetzten
Druck- oder Prägestempel, der die Firma des Eigentumers
enthält, kenntlich zu machen.

-_ Waldbrände in Sachsen. Am 20. Juni sind in den
sächsischen Staatswaldungen zwischen Edle Krone und
Klingenberg Waldbrände entstanden, die einen erheblichen
Schaden angerichtet haben. Durch die Bemühungen der
Forstbeaniten und des aus Freiberg zusammengezogenen
Militärs gelang es, die Brände einzudämmen. Die Unter-
suchungen über die Entstehung des Feuers sind noch nicht
abgeschlossen _ .

Das Sühnedenkmal von Serajewo. Jn Seraiewo
wurde dieser Tage an der Stelle, an der Erzherzog Franz

« Ferdinand und seine Gemahlin ermordet« worden sind, in
den Asphalt der Straße eine Gedenktafel eingelassen; sie ent-

hält ein großes Märtyrerkreuz mit der Inschrift: »Er«z-

herzog Franz Ferdinand und seine Gemahlin Herzogin

Sovhie von Hohenberg gaben am 28. Juni 1914 an

dieser Stelle ihr Leben und Blut fiir Gott und Vater-

land-« -
is Die Berufung der Zigeuner Ebender verworfen. Das

eichs ericht verwarf die Berufung der drei Zigeunerbrüder
Ernst ilhelm und Hermann Ebender, die am 14. März vom
Schwur ericht Hanau wegen Ermordung des Försters Romanus
sum Singe verurteilt worden waren.

Wesum Tode tierurieiln Das Schwurgericht in Stole ver- «
u e die Arbeiterfrau Marie Lan-rena-
mordet at. nim Tode. Die Kind
wegen eihi e verurteilt: Selma Lawrenz tu 12 Jahren
uchthaus. argarete Lawrenin zu 8 Jahren Gefängnis-
einrich Laivrene au 4 Jahren efängnis. .-

die ihren Mann er-
er des Ermordeten wurden

« Brauereibesitzer Georg Püls in W i

 

‘J

. Honigliicr. Die Fürsti.ThurnsnndsTaxische Brauerei
n Bodenbach macht seit einigen Wochen den Versuch, statt
ies fehlenden Malzes Honig, der als Gär- mid Sußstosf
Berwendung findet, zur Herstellung von Bier zu ver-
perten. Die Versuche sind so gut aus-gefallen daß die
Brauerei dieser Tage mit der Abgabe des Honigbieres be-
sinnen rannte.

Fund von Aliiinininnierde. Man hat die Ent-
seckung gemacht, daß der Boden in der Umgegend der
Stadt Houerswerda in Niederschlesien zur Gewinnung
pon Aluminium sehr geeignet ist. Die Vorarbeiten fur
sie Errichtung eines großen Aluminiuinwerkes sind bereits
itni Gange, und zwar in der Nähe der Ortschast Schwarz-
olm.

· « Regimentsstiftnng Das 94. Jnfanteries Regiment
in ·Weimar»uberreichte dem Großherzog von Sachsen-
Weiniar anlaßlich seines kürzlich gefeierten Geburtstages
eine Summe von 50 000n Mark, mit der Bestimmung, daß
nach· Friedensfchluß bedurftigen Hinterbliebenen gefallener
Regimentsangehoriger Unterstützungen gewährt werden.

- « Verhaftung eines Postränbers. Jn Gnesen wurden
der Reichsbankbote Werner und dessen Ehefrau verhaftet.
Diese Verhaftung steht in Verbindung mit dem Mitte
Mai geineldeten Postraub von 100000 Mark. Damals

« hatte die Reichsbanknebenstelle Gnesen an die Reichsbank-
hauptstelle Posen einen Geldbeutel mit dem angegebenen
Betrage abgeschickt Auf dem Wege zwischen Gnesen und
Poien ‚war bann der Geldbeutel feines Jnhalts beraubt
und mit alten Zeitungsschnitzeln gefüllt worden.

» 189 000 Mart Geldstraer wegen ültalzschiebungeir.
Das Landgericht Ba reuth hat wegen Malzichieberei den
Malzsadrikanten und rauereibesitzer Leonhardt Schubel in
Stadtfteinach zu einer Geldstrafe von 53 000 Mark, seinen
Bruder Wilhelm, Brauereibesitzer. zu 66 000 Mark, den

e smain zu» einer Geldstrafe
von 70 000 Mark verurteilt. Die beiden Schubel hatten einen
übermäßigen Gewinn von über 64000 Mark. Puls einen
solchen von über 40000 Mark erzielt.

» Zugzusainmenstoß in Frankreich. Jn Bern einge-
troffenen Nachrichten aus Paris zufolge sind bei Epinal
zwei Züge zufammengestoßen. 7 Militärpersonen sind ge-
tötet, 40 verwundet worden.

König Nikitas körperliche und seelische Leiden.
Nach Pariser Meldungen ist der Gesundheitszustand des
Königs Nikita von Montenegro ernstlich gefährdet. Dei
greife König leidet an großer Nervosität und starker Nieder-
eschklagenheit Er hat sich auf ärztlichen Rat nach Vichv
ege en.

Unsinnige Preistreiberei in Obst. Von allen Seiten
kommen Meldungen über tolle Preissteigerungen flir»Obst-
nuhungenne So wurden, um unrein Beispiel anzufuhren,
bei der Verpachtung der Süßkirschennutzuug an 21 Straßen
bei Köthen 17 100 Mark gezahlt, volle 8200 Mark mehr
als im Jahre 1916, wo die Preise gegen die Friedenszeit
auch schon stark gestiegen waren.

Die Einziehung des Silbergeldes. Die Arbeiten
zur Auspräguiig von Zinkniünzeii nehmen raschen Fort-
gang, so daß die Herstellung dieses Kleingeldes bald in
großem Umfange erfolgen und sofort mit der Einziehuiig
des Silbergeldes begonnen werden kann. Wer ohne Nach-
teile die Umwechselung seines Bestandes an Silber- und
Kleinmünzen bewirken will, wird guttun, schleunigst mit
der Abgabe an die öffentlichen Kassen zu beginnen.

4000 Zentner Obftkerniil. Jn einem Aufruf zur
Obstkernsammlung sagt das sächsische Ministerium des
Jnnern, daß im vorigen Jahre etwa 4000 Zentner Obst-
kernölin Deutschland gewonnen und an Stelle der fehlenden
ausländischen Rohstosse zur üliaisgarineherstellung verwandt
werden konnten. Das Ergebnis kann und muß in diesem
Jahre um ein Vielfaches jener Olmenge gesteigert werden.
Dazu bedarf es aber der eifrigen Mitwirkung der gesamten
Bevölkerung.

Der älteste Wein der Welt. Jm Weinmuseum in
Speyer wurde vor einigen Tagen eine große Flasche Wein,
die in einem aus dem Anfang der christlichen Zeitrechnung
stammenden Römergrab bei Speyer gefunden worden ist,
einer Analvse unterzogen. Der Jnhalt wurde für gut
befunden.

Das Explosionsnnglück in Ider Munitionsfabrilt
von Steuer. Aus Wien wird berichtet: Jm Abge-
ordnetenhause gelangte eine schriftliche Jnterpellationss
beantwortung des Landesverteidigungsministers über die
am 25 Mai d. Js. in der Munitionsfabrik in Olevec er-«
folgte Explosion, über die seinerzeit berichtet worden ist,
zur Verteilung. Die Explosion ist danach in der Minens
werferwerkstcitte, wahrscheinlich infolge Unvorsichtigskeit bei
der Hantieriing, entstanden.
Toten beträgt 136, doch werden 170 Personen vermißt
Die Zahl der Verwundeten beträgt 625, worum 59.0 leicht
verletzt sind-

_ Gegen die Metsfteigernng. Der Haus« und Grund-
besitzer-Verein in Danzig hatte durch eine ausfuhrlieh be-
rütidete Eingabe beim Festungskommandanten beantragt,

gas allgemeine Verbot der Mietserhöhungen aufzuheben
und für Danzig eine Steigerung des Mietspreises bis zu
10 °/o der Miete und Nebenkosten zu gestatten und ferner
zu genehmigen, daß bei Wohnungen mit- Zentralheizung
die Mehraufwendungen für Heizmaterial nach dem Ver-
hältnis der nachweislichen Miete verteilt werden können.
Die Kommandantur hat diesen Antrag abgelehnt und in
einem längeren Schreiben die Ausführungen der Haus-
besitzer entkräftet.

Begnadignng der Gräsin Markicivicz. Die Gräfin
Markiewicz, die wegen ihrer Teilnahme an den Dubliner
Unruhen im Mai v. J. zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
verurteilt worden war, ist, französischen Blättern zufolge,
begnabigt und aus dem Gefängnis entlassen worden. Die
Gräfin ist Jrin von Geburt und heute 43 Jahre alt.
1900 heiratete sie den polnischen Maler Grafen Markiewiczz
seit 1913 widmete sie sich leidenschaftlich der irischen Re-
volutionspropaganda.

 

Die Zahl der festgestellten- 

Posener Getrcideschicbnngcn. Nach dreitägiger Ver-i
bei .ung verurteilte die Posener Straskaniiner den Getreide-T
from-er Gutsbesitzer Lorenz Markietan aussBriidnia im Kreise é
Holze11falza zu IV. Jahr Gefangms »und-»Nichts Mark Geld-
Ernte. Sechs Monate der»Gefangnisitraie wurden als durch
ie Untersuchungshaft oerbußt erachtet.

Der zweite Posener Getreideschtelierprozesk. Jm Prozes
gegen den Kaufmann Schimkat und Genossen in Posen, dii
wegen Getreidefchiebungen angeklagt»waren, wurde der Kauf-
mann Schimkat zu 7 Monaten Gefangnis und 17 700 Mart
Geldstrafe, der Mühlenbefitzer Theodor Galinski zu 100 Mart
Geldstrafe verurteilt. Die Verhandlung gegen den Rittergutsi
besitzer Theophil Galinski wurde vertagt. Der Staatsanwalt
hatte gegen Schinikat 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und
21330 Mark Geldstrafe, gegen Theophil Galinski 1 Jahr
3 Monate Gefängnis und 253450 vMark Geldstra.e und gegen
Theodor Galinski 8 Monate Gefängnis, 5 Jahre Eldrverlust
und 252600 Mark Geldstrafe beantragt.

Neue Getreideschiebungeifin"Pose"ii. Just-« Posener
Kreise Witkowo ist man neuen umfangreichen Getreide-

 

 

schiebungen auf die Spur gekommen. Ein abgefangenes
Ferngespräch, in dem man einem Besitzer aus der Um-
gegend drohte, daß man ihn dein Kriegsamt anzeigen
werde, wenn er das zugesagte Getreide nicht sofort ver-
laden lasse, führte auf·die Fährte. Mehrere Verhaftungen
sind bereits erfolgt. Über 100 Zentner Grütze wurden be-,
schlagnahmt.

Beim Kohleiidiebstahl ums Leben gekommen. Aus
Prag wird gemeldet: Auf dem Bahnhof in Petschek ver-
suchten nachts viele Personen einen Kohlenzug zu be-
stehlen; sie wurden verscheucht Als der Prager Personen-
zug einfuhr, wurden sechs Mädchen und ein Knabe getötet
und ein Mädchen schwer verletzt.

Regen in Ungarn. Aus Budapest wird berichtet:
Aus allen Landgenieinden, namentlich diesseits und jen-
seits der Donau, in der Theißgegend, jenseits des König-
steiges und in Südungarn kommen Nachrichten, nach denen
in den letzten Tagen ausgiebige Regenmengen nieder-
gegangen sind.

Grubennnglürk in Amerika. Nach Berichten aus
Newyork, die Pariser Blättern zugegangen find, brach
durch Explosion einer Lampe in einer der reichsten Kupfer-
gruben des Staates Montana ein Feuer aus, das furcht-
bare Verheeruiigen verursachte. Bisher konnten 52 Leichen
geborgen werben; 250 Arbeiter werden noch vermißt.

Fronthochschnle im Westen. An der Westfront, in.
der Arnieeabteilung von Strantz, befindet sich seit mehreren:
Monaten eine regelrechte Hochschule Den Anfang machten:
die Mediziner, die für die jungen Frontärzte eine medi--
zinische Fakultät eröffneten. Andere Fakultäten folgten,
und heute kann dort jeder Student Vorlesungen hören.
Jeder Kursus dauert 14 Tage.

· Kakaoniehl —- aus Baiinirinde und Gips. Jn
Reichenbach i. V. wurde bei zahlreichen Personen, die wegen
Anschwellung der Füße usw. ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen mußten, festgestellt, daß sie böhmisches Kakaomehl
in großen Mengeii genossen hatten. Es enthält nur wenig
gemahlene Kakiwfchalen, dafür aber um so mehr Baumrinde
und Gips und kostete 2 Mark das Pfund.

Unter imnbmordvcrdacht verhaftet. Jn Pirmasens
wurde der 25 Jahre alte Schuhmakler Otto Gebhardt
unter deui Verdachte verhaftet, am 2. Juni den Kaufmann
Waltex Löwenthal aus Berlin, den er zum Kaufe von
Schuhwaren nach Pirmasens gelockt hatte, ermordet und-·
der 43000 Mark beraubt zu haben, die dieser sich von
Berlin hatte nachschicken lassen. Löweuthal hatte am
2.»Juni das Hotel in Pirmaseiis verlassen und ist nicht
wieder zurückgekehrt Seine zurückgebliebenen Sachen ließ
sich Gebhardt nach dem Bahnhof bringen; er gab sich dann
als Walter Läwenthal aus.

über ein »Senscnduell« mit tödlichem Ausgang
wird aus Ritonegge bei Korbasch berichtet: Als auf einer
Wiese die Mäher ihre Frühstückspause hielten, griffen zwei
neunjährige Jungen zu den Seiisen und begannen »im
Scherze« miteinander zu fechten. Dabei wurde der eine
der beiden Kämpfer von einem Hieb getroffen, der ihm
die Hauptschlagader am Oberfchenkel durchschlug. An Ver-
blutung ist der Junge dann gestorben.

Schwerer Unfall eines Reichstagsabgeordneten.
Einen schweren Unfall erlitt der Reichstagsabgeordnete
Pfarrer Brandys in Dziergowitz (Kreis Kosel). Er wollte
in der dortigen Kirche den-Kronleuchter herabzieheni dabei
stürzte der 12 Zentner schwere Leuchter hinunter und ver-
letzte ihn an Kopf und Füßen erheblich. Der Geistliche
wurde sofort nach Ratiborhammer in ärztliche Behand-
lung gebracht. Der Absturz des Kronleuchters wurde da-
durch ve ursacht, daß vor einigen Tagen die Glocken der
Kirche a genommen wurden, wobei sich die Berankerung
des Leuchters gelöst hatte. Paul Brandns, der im
48. Lebensjahre steht, vertritt seit 1907 den Wahlkreis
Oppeln im Reichstage und gehört der Polenfraktion an.

s Ein mutiges Mädchen. Der 241ährigen Christine

Bromkamp aus Maul bei Reeklmghausen wurde vom
Kaiser das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen, weil

mit ihrer Hilfe fünf entwichene rusfische Kriegsgefangene
wieder ergriffen und dem Gefangenenkommando zugefuhrt

werden konnten. Sie sah an einem Abend, als sie allein
im Haufe war, durch das laute Bellen des Hundes auf-
merksam geworden, fünf Rassen auf dem Hofe» Kurz ent-
schlossen holte sie ein geladenes Gewehr, trieb die Ge-
fangenen in eine nahe Werkstatt und hielt hier Wache, bis
Edie Mutter erschien und Hilfe fur die _ Festnahme der
Kriegsgefangenen holen konnte. _

i - Kein ,,Landanfenthalt« im besetzten Gebiet. Kürz-
jlich ist berichtet worden. daß Tausende deutscher Kinder
Haus Ernährungsrücksichten in Polen untergebracht seien.
zVon unterrichteter Seite wird dazu mitgeteilt, daß fein“
feinziges deutsches Kind als »Zwangsgast« in Polen weile.·
Die Unterbringung geschieht vielmehr in ländlichen Ges-
bieten lediglich auf freiwillige Bereiterklärung zur Bes-
jteiligung und zwar nur innerhalb des Reiches, nicht in den»
j besetzten Gebieten. _ ‚



\ Blitzschadein Bei einem in Heinersdorf Greis
Landsberg) niedergegangeaen Gewitter, das mit starkem
Hagelschlag verbunden war, wurden 30 Kühe und anderes
Vieh durch Blitzschlag getötet. Auch sonst wurde erheb-
licher Schaden angerichtet.

- 160 000 «Mark veriiiitreut. Geschäfte nach dem
Muster der Millionenschwindlerin Kupfer machte der
39 Jahre alte Kaufmann Erich Borchardt in Berlin, der
als Lebemann unter dem Namen Dr. Edwin Baron auf-
trat. Verwandten und Bekannten deutete er an, daß er
durch Beziehungen zu einer Krie sgesellschaft viel Geld
verdienen könne. Er trug dann au ein Bankbuch, das er
von einem Verwandten erhalten hatte, eine Summe nach
der andern ein, ohne- auch nur einen Pfennig einzuzahlen.
Die Stempel der Bank und die üblichen zwei Unter-
schriften fälschte er. Nach einer gewissen Zeit zahlte er
den Leuten, die ihm ihr Geld gaben, verhältnismäßig hohe
Gewinne aus. Ein Gläubiger, der mißtrauisch geworden
war, erfuhr schließlich auf der Bank, daß gar keine Ein-
zahlungen gemacht worden waren. Die Polizei verhaftete
Borchardt, der gerade seine Koffer gepackt hatte, um ins
Ausland zu reifen, in einem vornehmen Pensionat. Von
den 160 000 Mark, die er durch feine Schwindeleien er-
beutet hatte, besaß er nur noch 37 000 unD außerdem noch
für 10 000 Mark Juwelen.

Zehn Söhne im graue. Die im Felde stehenden
zehn IEsdhne des Rentners Wresinski in Kalkberge-Rüders-
dort bei Berlin wurden, ans die Bitte des Vaters, der die
{gemalte von 1864, 1866 unD 1870/71 mitgemacht hat, vom
Kaiser n‘re Mitte Juni gleichzeitig beurlaubt «-

Fünf Personen vom Blitz getroffen. Jn der
Melveroder Feldmark sind, einer Meldung aus Braun-

schweig zufolge, fünf Frauen, die auf einein Spargelfelde
arbeiteten, vom Blitz getroffen worden. Eine Frau aus
Wolfenbüttel wurde sofort getötet, während die anderen
Frauen Verletzungen davontrugeii. .

Die Cadiner Kaiserkirche. Die Kaiserkirche in

Cadinen ist jetzt fertiggestellt. - Die Weihe wird erst nach

Friedensfchluß erfolgen, da der Kaiser dabei anwesend

sein will. «

Die große Explosion im Petersburger Hafen-
durch die, wie vor kurzem berichtet wurde, viele Personen
getötet worden sind, ist neueren Nachrichten zufolge durch
eine Entzündung großer Mengen englischer Explosivstofftz
die dort aufbewahrt wurden, herbeigeführt worden.

Zeitgeiiiäße Anzeige. Jn einem hessischen Blatte
fand sich dieser Tage folgende Anzeige: eWer maht sofort
einen halben Morgen Wiese gegen ortsubliche Taxe und
zwei Pfund Hausmacherwurst?«

Bestrafung eines Kriegsschwiiidlers. Der Kaufmann
Aktm ssivslowskn in Berlin hatte in eint en großen Schiveizer
Zeit-»nur angezeigt, er sei von der deuts. en Heeresverwaltung
bean:.iagt worDen, für Die deutschen Soldaten Weibnachts-
gelber zu sammeln. Es sind dem Schwindler 7600 Mark zu-
egangen, die er für sich verwandte. Er wurde oon der Ber-
ine: X-sT.-)trafkammer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

.- Strenge Kinderzneht. Das Stellvertretende General
koinmando in Stettin macht bekannt, daß Kinder bis z
14 Jahren sich von 7 Uhr abends ab nicht mehr a
öffentlichen Straßen und Plätzen aufhalten Dürfen. Bei
Überschreitung des Verbots werden sie festgenommen. Dis
Pisilizieistunde wurde für Stettin auf 10 Uhr abends fest-
ge eß .

Bunte Gases-Chronik. ‘ er

Berlin, 21. Juni. D»ie Rückkehr des Rittmeisters von
Richthosen von einem langeren Erholungsurlaub machte sich
dadurch bemerkbar, daß er bereits am Tage. nach seiner Rück-
kehr seinen 53. Gegner abschoß.

Berlin,· 26. Juni. Beteiner Truvpenschau im Westen
am 21. Juni dankte der Kaiser den Truppen für ihre glorreichen
Taten. Er schloß seine Ansprache: Es wird nicht locker ge-
lassen. bis ein alucklicher Friede erstritten ift.

Saalfeld (Saale), 26. Juni. Bei . den Landtag sersaßs
Oahlen in den Kreisen Kaßenhütte und Königssee wurden
like beiden sozialdemokratischen Kandidaten gewählt.

Schildberg Prov. Posen), 18. Juni. Jm Antoniner See
ertr"nkte fi er Ritte utsb n Viktor v. Sc a i ckiaus Zubschmch m mm“) - z n e

Poten, 18. Juni. Auf dem Gute Bobrusznn bei Rogasen
verbrannten drei Menschen. die bei einer Feuersbrunst
Irre Habe retten wollten.

Wien, 21. Juni. Prinzessin Franziska Hohenlohe, die
jüngste Tochter des Ersten Oberhofmeisters des Kaisers Karl.
Prinzen Eonrad Hobenlvhe, hat sich mit dem Bruder des
Kaisers, Erzberzog MaxL verlobt.

Athen, 25. Juni. Jniolge der Vorgänge auf dem Pelo-
vviines haben die lliierten mit der Ausschiffung von
weiteren 20000 Mann Truppen begonnen. Gegen den
kommandierendeii General, seine Stabsoffiziere und den Vor-
stand der Reservistenverbände sowie die Mitglieder der ört-
lichen Regierungen auf Dem Veloponnes sind Hastbefeble er-
lasseiLWordew

Genf, 23. Juni. Der Petersburger Korrespondent des
Petit Parisien« kommt auf die jüngsten Vorkommnisse an
Bord mehrerer Kriegsschiffe der russischen thfeeflotte zu-
rück und teilt mit. daß eine große Anzahl von höheren Dis-«-
Iieren ermordet wurde.

Juki-in 23. Juni. Jm Tessin wurden mehrere Griechen
nerlvnftet, Die bisher venizelistifche Beamte waren. Es hat
Ich »aus eftellt, daß sie die Kundgebung gegen-König Kon-
tm In zene gesetzt hatten.

Bern, 21. Juni. Nach dem Pariser »New York Herald«
g der Führer der ersten Flugtaffel der Vereinigten

 taaten Wovdworth letzten Freitag mit feinem Beobachter ·
tödlich abgestürzt

Amsterdam, 21. Juni. .Nieuws van den Dag« schreibt:
- Die Engländer eben ihren Rückzug an der Struma zu
und führen als rund Malaria an. Früher kannten wir nur
strategische Rückzüge. ietzt kommen auch hvgienifchet

» noch, 25. Juni. Ein neues serbisches Kabinett hat
g sich gebildet. Vorsiß und Auswärtige Angele eigenen Paschitsch.

« sinken-sinnen ist«-Meist nennean u . en e r e- en u
Minschitscb und Krieg General Terfitsch. e
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Der Krieg.
. Ein leben-fei- ölterreicbilcber Gegenftoß.
.Jn der Nacht zum 25. Juni haben die Jtaliener Den

am 10. und 19. Juni an der Südtiroler Front gewonnenen
Höhenrauni wieder verloren. Jn überraschendem schiieidigen
Gegenstoß, der oon drei Seiten unternommen wurde. wurde
der Grenzkamm der Ortigara und die sBorta Lepozzo den
Jtalienern wieder entrissen. Der Angriff war so un-
vermutet gekommen, daß die italienischeii Gräben im ersten
Anlan überrannt wurden. Als dann die italienischen
Reserven in breiten Massen geschlossen heraiikamen, merkten
ie erst an dem plötzlich auf sie gerichteten Maschinengewehrs
euer, daß ihre Stellungen schon genommen waren. Jm
Zeitraum oon 60 Minuten war die ganze Aktion beendet
und alle am 10. und 19. Juni von den Jtalienern besetzten
Gräben waren zurückerobert Die bisherige Beute dieses
gelungenen Gegeiistoßes beträgt 89 Offiziere, 1600 Mann,
mehrere Geschütze und Maschinengewehre.

Wien, 26. Juni. Am 26. Juni haben Kaiserfchiitzen
und Teile des wcfigalizifchcn Jufanterie-chiuicnts Sir. 57
nach gründlicher Vorbereitung nnd mit wirksamster Artilleries
nnterstiitznng die auf dem Greiizriirkem südlich des Sugnnai
Tales noch in Feindes-band verblie neu Stellungsieile im
tapferen zähen Kampfe isoll wiedersktommein Alle Gegen-
angriffe des Feindes scheiterten an der tapferen Haltung
unserer Besanung Bisher wurden hier gegen 1800 Mann
an Gefangenen, darunter 44 Offiziere, eingebracht.

I

Der Verrat tschekhifcher Regimenter.
Der österreichische Landesverteidigungsminister

Freiherr v. Georgi machte in einem Ausschusfe über
das Verhalten verschiedener tschechischer Regimenter
an "« der Front Mitteilungen, die das größte Aufsehen
hervorrieer. Er gab eine ziffernmäßige Darstellung
über die zum Feinde übergegangenen Re-
gime nter, über Die Zahl derOffiziere und Mann-
schaften und verwies auch Darauf, daß bei allen
feindlichen Armeen tschechische Legionen gebildet wur-
den. Der gewesene Redakteur des »Narodni Listy
Pavlu«, ein Freund des verurteilten Dr. Kramar,
hat sich in Rußland öffentlich gerühmt, wie er, der als
Fähnrich in der österreichisch-ungarischen Armee stand,
die öfterreichifch-ungarischen Feldwachen mit seinen Be-
gleitern niedergemacht habe und dann zum Feinde ge-
flohen »sei.

Was gefangene Portugiesen erzählen.

Jn der letzten Zeit wurden an der Wesifront ver-
schiedentlich Portugiefen gefangengenommen. Das Schicksal
dieser weißen Vasallen Englands ist fast noch tragischer,
als das der farbigen Hilfsvölker. Was mit diesen Portu-
giesen, die angeblich für Recht, Freiheit und Mensch-
lichkeit kämpfen, geschehen ist, ist glatter Menschen-
handel. Die bisher gemachten Gefangenen sind Land-
arbeiter aus dem Norden Portugals. Sie sind zu einem
großen Teil Analphabeten und machen einen stampfen,
unglücklichen Eindruck. Sie erzählten, daß sie oerladen
wurden wie-Tiere. Eine große Anzahl der portugiesischen

_ aktiven Offiziere meuterten beim Abtransport. Sie wurden
gefangengesetzt und der Bestand an Offizieren durch Be-
förderung von Unteroffizieren wieder ergänzt. Unter ihnen
ist nicht einer, Der sich nicht klar darüber wäre, daß sie
verkauft sind und für die Sache Englands fechten müssen.
Die Gefangenen erzählten, daß man die Lissaboner
Truppen bisher in Portugal gelassen habe, da man
fürchtete, daß sie sich gegen den Abtransport energischer
auflehnen wurden.

Amerikaner an der Westfront.

- Nach Meldungen neutraler und feindlicher Zeitungen
sollen sich an der Westfront bereits 9000 ausgebildete
amerikanische Soldaten, geführt von einem amerikanischen
General, befinden. Wie hierzu mitgeteilt werden kann,
sind diese Meldungen durchaus unrichtig. Jn Amerika
wird wohl Propaganda für solch ein Hilfskorps gemacht,

. doch _ift Diefe Truppe noch «nicht einmal kriegsfertig aus-
gebildet. Es sind lediglich mehrere Trupps amerikanischer
Zivilisten nach Frankreich geschafft worden, um dort im
Bahnbau, im Sanitätsdienst und anderen Kriegshilfss
arbeiten beschäftigt zu werden. Die Meldungen Der
französischen Zeitungen dienen lediglich dem Zweck, die
gedrliickte Stimmung der französischen Bevölkerung neu zu
e e en.

Die Schwere der französischen cßerlnfte.
Neuerlich aufgefundene Briefe geben über Die Verluste

der Franzosen bemerkenswerte Einzelheiten. · Ein»Soldat des
nfanterieregiments 10schreibt: »Meine Kompagnie wurde im
lugust 1916 vor Verdun bis auf 16 Mann aufgerieben. Nach

drei Monaten Ruhe folgten die ungeheuren Verluste an der
Somme. Dann kamen wir nach» Maison de Cham-
pagne, das ein zweites Verdun sur uns wurde. Wir
hatten 700 Mann Verluste, und so geht es weiter . . .«
Ein anderer schreibt: »Mein Regiment hat am 16. April
das Fort Brimont mit angegriffen; Dabei sind wir, wie meist.
nur sehr wenig vorangekommen, aber wir haben mehr als die
Hälfte unserer Effektivstärke verloren und Dreiviertel aller
Offiziere wurden außer Kampf gesetzt- Regimentskommandeur
verwundet. Bei meiner Kompagni hlten allein 99 Mann.
Alle Regimenter des 1. Korps, die angri en. hatten ebenso,
wie die Division Marocaine furchtbare e ufte, dabei ist
der Angrifs vollständig fehlgeschlagen. Jn den eitungen spricht
man nicht davon . . .« Bei diesen fürchterlichen Verlusten ist
erklärlich, daß die Truppen mehr und mehrigu Disziplinlosigs
keit neigen. Soldat der 9. J.-D. schre t am 18. 5. in
feinem Tagebuch: »Morgen sollen wir angreifen, aber die
Moral ist sehr gesunken. Alle sind fest entschlossen, wenn im
Graben der Befehl zum Sturm gegeben wird, den Gehorsam
Pällveßrweigem und ich selbst werde mich dem Kameraden a

e en.« .

«man; Brntalität gegen die ‘Belgier.
über den letzten Luftangriss auf Folkeftone erhielten

die Verwandten einer in Hyth lebenden _ Belgierin die

  

Nachricht, daß zweieinhalb Kompagnien belgischer Sol-
daten samt ihren Unterführerii Opfer der Beschießnng
waren. Bemerkenswert ist, daß die in Folkestone lebenden
belgischen Flüchtlinge indem exponiertesten Stadtteile
untergebracht finD, während die englische Bevölkerung im
Zentrum oon Folkestone weitaus minder gefährdet ist.
gigoldgedessen erlitt das sogenannte »belgische Quartier«

a en.

surückziehung der ruf-fischen Truppen von der
Weftfrvnt.

Die Basler Nachrichten« melden vom 25. aus Paris-
Die russischen Truppen haben die französifche Front ver-
lassen und sind aus dem Lager von Mailly nach dem
Lager von La Courtine verbracht worden. Einige Ab-
teilungen wurden nach Neuf Chateau verbracht.

Französische Musterrekruten.

Die französische Zeitung »L’Oeuvre« gibt ein anschau-
liches Bild von der physischen Beschaffenheit der Rekruten,
die manheute in Frankreich zum Dienst mit der Waffe
aushebt.

So stehen in Toulon beim 10. Fußartillerie-Regiment
Lahme, Einäugi e, Herzkranke, Taube, ein Taubstummer,
mit Bruchleiden ehaftete, Fettleibige, ein Wundertier mit
sechs Zehen, ein Bauchredner, der in einem bekannten Zirkus
auftritt und Korsen, die kein Wort sranzösisch sprechen. —-
Der Ersatz bei den anderen Regimentern soll ähnliche Muster-
karten bieten.

Daß das französifche Menschenreservoir völlig aus-
geschöpst ist, wissen wir schon lange. Ob aber gerade
diesen Vertretern der »Grande Nation« der „grobe Durch-
bruch“ gelingen wirD, auf Den Die Pariser Presse das
nachgerade ungläubig und ungeduldig gewordene Volk
immer wieder vertröstet, dürfte jedem Denkenden mehr als
zweifelhaft erfcheinen.

II

Der englische Rückzug in Macedonien.
Aus Sofia wird berichtet, daß die Engländer sich aus

Ostmacedonien eiligst zurückziehen. Das ganze linke
Ufer der »Struma· ist mit Ausnahme einzelner Punkte, die
durch Brücken gefichert'finD, in Der Hand der Bulgareii.
Die Raumung Der Stellungen und der Rückzug erfolgte
ohne Kampf. Die englischen Truppen ziehen sich nach
Griechenland zurück, weil das griechifche Heer noch nicht
ganz entwaffnet ist und von diesem Gefahren drohen; es
ist daher sur längere Zeit ausgeschlossen, daß die Eng-
lander in Macedonien größere Operationen aufnehmen,
weil sie bereits das Gebiet am Fluß Butkowska und im
Gebirge verlassen haben. Der ganze rechte Flügel der
Saloniki-Armee hat fich losgelöft. Auch das Schicksal der
Sanais-Armee bei Monastir ist unsicher; die umliegenden
Hohen befinden sich in bulgarisch-deutschen Händen.

Jn der französischen Kammer hat man sich in Diefen
Tagen mit der Frage des Urlaubs für die in Macedonien
bei der Armee Sarrails stehenden französischen Soldaten
angelegentlich beschäftigt. Hierzu schreibt in den ,,Basler»
Nachrichten« der schweizerische Oberst Egli:

Möglicherweise handelt es sich um nichts anderes als-
eine Verschleierung des kommenden Abbaus der macedo-
nischen Unternehmung. Seitdem keine Aussicht mehr vor-
handen fein kann, daß sich die russischen Armeen und die
Armee Sarrails die Hand reichen können, ist der Aufenthalt
starker alliierter Streitkräfte in Macedonien zwecklos ge-
worden, denn an eine Wiederervberung Serbiens von-
Saloniki aus ist ohne Hilfe·Rumaniens nicht zu denken.
Heute ist« die Lage »so, daß die Frage gestellt werden kann,
ob für die Mittelmachte und ihre Verbündeten nicht endlich
der Augenblick gekommen ist, zu versuchen, mit der Orient-
armee abzurechnen.

Seit der Unterseekrieg eingesetzt hat, so schließt Oberst
Egli, sind die Aussichten gewachsen, die Orientarmee nicht
nur zu vertreiben, sondern endgultig außer Gefecht zu
setzen. « »

Die Behandlung der rul‘l‘ireben Gefangenen.
Eine englische Lügenpropaganda

. Die Nordd. Allg. Ztg. geht aus eine Reihe schwerer
Vorwürfe ein, die in der zuletzt hierher gelangten russischen
Presse über die Behandlung russifcher Gefangener in
Deutschland erhoben werden. Diese Vorwürfe enthalten
z. B. folgende Punkte:

Ungerechtfertigtes Heranziehen zur Pflichtarbeit,
übermäßig anstrengende Beschäftigung, schlechte Er-
nährung bis zur Aushungerung unter dem Zwange, sich
aus der Müllgrube zu verköstigen, unmenschliche Be-
handlung, systematische Grausamkeiten, Körperstrafen,
Ruten, Handschellen, Hetzen mit Hunden, Aufhängen,
Kreuzigen, Untertauchen in kaltem Wasser, Erschießen usw.
Der vierte Teil des Gefamtbestandes der 2 Millionen
russischer Gefangener in Deutschland sei so bereits vom
Leben zum Tode befördert.

Die Nordd. Allg. Ztg. stellt demgegenüber fest, daß es
sich hier um eine englische Lügenpropaganda handelt, mit
dem durchsichtigen Beweggrund, die öffentliche Meinung in
Rußland neu zu erregen. Jeder verständige Mensch könne
solche haarsträubenden Gerüchte nur mit Kopfschütteln und
mit einem Lächeln zur Seite legen.

s

Unsere (I—Boote am (Gern.
Amtlich. W.T.B. Berlin, 20. Juni.

1. Durch die Tätigkeit unserer Unterfeeboote find in
den nördlichen Sperrgebieten neuerdings 26000 Br.-Reg.eTo.
vernichtet worden.

2. Eines unserer im Mittelmeer operierenden Unter-
seeboote, Kommandant Oberleutnant zur See Matt, ver-
fenkte am 15. 6. nachts südlich der Straße von Messina
einen unbekannten bewaffneten Dampfer von 4000 To. und
griff am 14. 6. nachts in derselben Gegend zwei stark ge-
sicherte feindliche Geleitzüge an. In einein eitrauin von
eineinhalb Stunden wurden aus beta einen ‚filme. bez



aus drei Dampfern bestand, die beiden größten, von
6000 Eo. und 4000 To» und aus dem anderen von zwei
Dainpfern der größere von 5000 Eo. abgeschossen. Alle
versenkten Schiffe waren auffallend tief beladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich. W.T.B. Berlin, 21. Juni.
_ Jm englischen Kanal: 31 500 Br.-ch.-To. Unter
den versenkten Schiffen befanden sich: der englische, tief-
beladene, Fruher deutsche Danipfer ,,Wega«, ein beladener
englischer Dampfer von- Größe und Aussehen des »Knight
Cvmpanions (7241 Eo.)‚ ein italienischer bewaffneter
ngpfer mit 4000 To. Kohlen. der französische Segler
usigonrensech mit einer Ladung Eisenerz nach England,
erner ein großer unbekannter bewaffneter Dampfer, ein
Oldamvfer von mindestens 5000 Br.-Reg.-To. nnd zwei
große tiefbeladene Dampser mit Kurs auf Le Harre, die
aus Geleitzngen heransgeschossen wurden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine

Amtlich. W.T.B. Berlin, 22. Juni.
Jm Atlantischen steaniwurde neuerdings eine Reihe

feindlicher Handelsschiffe mit wertvoller Ladung durch
unsere UsBoote vernichtet. Unter den vernichteten
Damp«seru befanden sich die englischen bewaffneten
SDanw‘er ,,Drumcliffe« (4072 Eo.) mit Kriegsmaterial
nach Rußland, -,,Parthenia« (5160 To.) mit Hafer und
»Esneh« (8247 To.) mit Stückgut. - -

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amtlich. W.7’.»B. Berlin, 23. Juni.
1.«Durch d»ie Tätigkeit unserer U-Boote sind neuer-

dings in den nordlichen Sperrgebieten 21000 Br.-Reg.-To.
lversenkt worden. Unter den versenkten Schiffen befanden
sfich u. a.: der englische bewaffnete Dampfer ,,Bridiven«
(3594 Br.-Reg.-To.), ein großer bewaffneter unbekannter
englischer Dampfer und der italienische Schuner »Luisa«.
Von den anderen versenkten Schiffen 2hatten eines 2000
Tonnen (betreibe, »zwei weitere Holz geladen. Die
gixkzixitgen der ubrigen Schiffe konnten nicht festgestellt

2.· Jm Mittelmeer wurden von unseren U-Booten:
neuerdings wieder Dampser nnd Segelschiffe mit insgesamt
40177 Br.-Reg.-To. versenkt. Unter diesen befanden sich:
der englische Truppentransporter »Cameronian« (5861 Br.-
Reg.-To.), der französische Truppentransporter »Yarra«
(4163 Br.-Reg.-To.), die bewaffneten englischen Dampfer
»Jsland More« (3046 Br.-Reg.-To.) mit 4500 Eo. Kohle
und ,,Benha« (1878 Br.-Reg.-To.) mit 1700 Eo. Johannis-
brot, ferner zwei unbekannte bewaffnete englische Dampfer,
von 1e„5000 Br.-Reg.-To. Mit den Schiffen wurden
Ladungen vernichtet, die in erster Linie aus Kohle, Ge-
treibe, Ol, Wein und thsphat bestanden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

An 1 Tage gemeldet: 90000 Tonne-sitt

Neue U-Voots-Erfolge im Atlantischen Ozean:
28 000 Bruti ss i.·egistcrtoniien!

Unter den versenkten Dampsern befanden sich ein
englisch er Hilfskrenzer, der am 14. Juni früh-
inorgens vernichtet wurde, ein großer englischer be-
ivaffneter Dampfer nnd ein unbekannter englischer
Frachtdampfer von etwa 4500 Eonnen. -

Der Chef des Adniiralstabes der Marine.

Amtlich. W.T.B. Berlin, 25. Juni.
Jin Atlantischen Ozean und in der Nordsee sind durch

unsere Unterseeboote neuerdings 7 Dampfer, 1 Segler,
BFischdampfer vernichtet worden, nnd zwar: die be-
affneten englischen Dampfer ,,Hollington" (4221 Eo),

Endung anscheinend Munition, ,,Poly Rena« (5737 Eo.)
mit Weizen und Stückgut ans Australien,· » _rator“
[8563 Eo.)‚ »Baron Cawdor« (4316 Eo), beide tief be-
laden, »Achilles« (641 To.), Ladung Wein, die englischen

 

Fischdampfer »Shamrock« und »St. Bernhard«, der eng- .
lische Gasselschvner ,,Alwyn« mit Kohlen, sowie zwei un-
bekannte Dampfer, von denen einer aus einem Geleitzug
herausgeschossen wurde.

- « sämtlich-. W.T.B. Berlin, 26. Juni.
16 neue U-Bootserfolge im" englischen Kaval, im At-

lantischen Ozean und in der Nordsee: 24000 Brutto-Re-
gister-Tonnen. .

Unter den versenkten Schiffen befanden sich: ein englischer
iFrachtdanipfer, ein großer, tiesheladener, durch Zerstorer ge-
sicherter englischer Tankdampser, ein bewaffneter Dampfer von
etwa 6000 Eo. Ladung, wahrscheinlich Stückgut, der aus Ge-
leitng herausgeschvssen wurde. sowie zwei bewaffnete Dampfer,
lvon denen der eine Palmöl und Safransaat geladen hatte.
ging weiterer versenkter Damvser hatte Grubenholz als
a ung.

2. Unsere Mittelmeer-U-Boote haben neuerdings zehn
. Dampkfter und 9 Segler von insgesamt 28 580 Br.-Reg.-To.

versen .
Unter diesen Schiffen befanden sich: der englische be-

waffnete Danipfer ,,Kollundberg« (1590 Eo.)‚ der italienische

bewaffnete Dampfer »Fert« (5567 Eo.) und ein nnbekantites

feindliches Schiff von 4000 Eo. Die Ladungen aller versenkten
Schiffe waren für Häfen der Entente bestimmt und enthielten
über 9400 Eo. Kohle, 7100 Eo. Eisen, 5800 Eo. Ereiböl. ferner
Schlachtvieh, Olivenöh Erdnüsfe, Salz, Wein, Benin und
Schwefelkies

Der Chef des Admiralstabes der Marinee

Ko en a en, 20. Juni. Das Ministerium teilt mit: Nach

einem elelhrämm der dänischen Gesandtschaft in London ist

der dänische Dampfer .Augantvr« ans der Fahrt von Schweden

nach Frankreich in der Nordsee versenkt worden. Ein Mann

der Besatznng ist umgekommen, der Rest in Newcastle gelandet
Der dänische Konsul in Bergen telegraphiert, daß der danische

Damvfer .Gunhild«, mit Kohlen auf der Fahrt von En land

nach iopeuhagew in der Nordsee versenkt worden sei. echs

Mann der Besahnng sind umge vmmen, der Rest ist in Bergen
eingetroffen.

Rotterdann 20. Juni. Nach
Schiffe .Sirius« (1004 Tal nnd
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Helsingfors als verlorenen betrachten. Die englischen Fischer-
sahrzeuge „,Dcean“, „ ride«, ,,Onward«, ‚.Eorbar)“ und »Laß
ariad« sind gesunken, ebenso die vier französischen Fischer-

fahrzeuge ,,Eu·ge·nieMathilde«. ,Francoise Georgette«, R.1065«
und »Madeleme«. Fernersind folgende skandinavische Schiffe
zum Sinken gebracht: »Sigrun Svendrup«,- »Sylvia«,- »Vi-
naes« und· ,,Candace«.
» Kohenhaaeiyw 23. Juni. Nach einem Delegramm der

danischen«Gesandtschaft in Paris ist der dänische Dampfer
»·B«aering am 18. Juni im Kanal versenkt worden. Ein
Setzer ist umgekommen. Der dänische Motvrschoner »Kornsos«
wurde aus der Reise von Spanien nach den Faröer Inseln
mit einer Salzladung am 15. Juni versenkt. Der dänische
Dampfer ,,Dorte Jensen« ist aus eine Miiie gestoßen nnd in
der Nordsee gesunken.

» Amsterdam, 23. Juni. Der Yniuidener Fischlogger »Hm-
griffig ist in der Nordsee von einem deutschen U-Boot versenkt
or en.

Bern, 23. Juni. Nach ,,Petit Parisien«' nahm ein fran-
zösisches Patrouillenschifs des Geschwaders der Bretagne auf
hoher See 50 Mann der Besatznng eines versenkten en. eben
Dampfers auf. Das Patrouillenschiff hatte gleichsa; ein
Gefecht mit zwei U-vaten-. Ein anderes Vatrouillensct sWes
gleichen Geschwaders hatte tags zuvor 40 Mann eines ver-
senkte·n·Schisses ausgenommen. in St. Raphael landete ein
franzvsisches Torpedvboot die Besatznng zweier versenkter ita-
lienischer Segelschiffe. Am 19. Juni wurde ein französischer
Dreimaster im Westteil des Armelkanals versenkt. Die Be-
satzung wurde durch ein Torpedobovt gerettet.

runden-, 23. Juns
Dainpfer »,,Ballat'« aus Liverpool mit Erzladung für England
in»der Nahe von Almeria gestrandet. U-Boote haben in der
Nahe von San Sebastian einen Dampfer unbekannter Natio-
nalität von ungefähr 6000 Br.-Reg.-To. versenkt, ferner an der
Westküste von Slllgarve den von den Portngiesen beschlag-
nahniten deutschen Dampfer »Energie« (740 Br.-Reg.-To.) mit
Pferden und Schweinen von Casablanca nach Bordeaux
unterwegs

Madrid, 25. Juni. ,,Jmparcial« zufolge versenkten»Unter-
Ieebvote in der Nähe von El Ferrol den franzosischen
Dampfer ,,Bean« (1075 To.) mit Getreide von Oran nach
Brest, in der Nähe von Tanger den italienischen Dampfer
,,Jtalia« (5500 Eo.) mit Eisen und Kohlen sur Tarent nnd in
der-Nähe von Oviedo den« norwegischen Dampfer ..Svind
aus Tarsund mit Koks von New Castle nach Livorno. Bei
Malaga strandete der englische Dampfer ,,Bar)ramante«, Der
Dampfer ,,Williams« (8000 Eo.) mit Kohlen ans Cardisf sur
Genua ist in der Nähe von Alicante gestrandet. « .

Jn der Nähe von Coruna wurden versenkt der griechische
Dampfer ,,Katarina« (3091 Eo.) aus Sara, der vermutlich
eine Ladung Eisenerze an Bord hatte, nnd beim Kap Ortegal
der dänische Dampfer »Engard«.

Stockholm, 25. Juni. Der finnische Dampfe-. „5’ erin st
mit einer Ladefähigkeit von 5000 Eo. wurde am .JZini lceiiii
der -Reise von England nach Archangelsk ver- nkt. Dei
Damvser war der größte der sinnischen Handelsflotte Fernei
äfäfnäadg’) einee Mitteilung Zoknt 16. ckLizuåii eindungenanntei

ainper au « er an na i ·-
nischen Meer durch ein U-Boot versenkt. cbwe en n1 Bott

Kopenhagein 25. Juni. Die dänische Bark .,Jvigtut«
Ziåiådäfengäghsnnif ediersesitikef Feriåer lwutede gez dänischke

,, , an er e e von ng an na änemar ,
mit einer Kohslenladungin der Nordsee versenkt-

Hang-, 26. Juni. Nach dein Korresponden bn u ·t dhollandische Damvser .‚Eelegmf 18“ am 24. Junzi iiieger ging:
fee von einem deutschen Unterseeboot versenkt worden.

Bern, 26. Juni. Nach. einer »Teinps«-Meldu
ZgnchFeärloå aitiisch igieuVTerieeikkngb ecilrees Trächåschen Bathvizsekg

» eu.e -»ov eva)e; ie
von einem spanischen Fischerbvvt gerettet. efatsnng wurbe

(Siriiuberg, 26. Juni. Der Kommandant des U-Boot s
»E. 26«,» bei dessen »Untergaii-g die Besatzung infolge der
Brutalitat der Euglander winken mußte, ist ein Nieder-
«schlesier, der Kapitanleutnm Graf Matthias v. Schmettow.

Ein englisches Tarpedoboot versenkt.
Vor der flandrischen Küste wurden am 19. Juni früh

Päcissseindliche Flngzeuge von unseren Seefliegern abge-
w en.

lisches Torpedomotorboot von unseren Vordostenstreitkräften
versenkt, die Besatzung gefangengenommen

gebratene Handels-— und KriegsschifsskVerlusta Z
·Nach Bekanntgabe der Mai-Beute unserer UeBoote

bezissert sich der Gesamtbetrag der seit Kriegsbeginn durchl
friegerifcbe Maßnahmen der Mittelmächte versenkten feind-
lieben sowie neiitralen Handelsschisfe auf 8638 500
BroHRegosToes das sind fast 600/0 Br.-Regs-To. mehre als

die deutsche Handelsflotte bei Ausbruch des Krieges zählte-
Jn derselben Zeit wurden außerden an britischen
Kriegsschiffen 157 Einheiten mit einer Verdrängung von
632 900 Eo. und insgesamt 255 feindliche Einheiten mit
892 465 Eo. vernichtet. Dieser Verlust kommt dem Be-
stand der Kriegsflotte der Vereinigten Staaten von
Amerika zu Beginn des Krieges etwa gleich-

Die Schisssverlufte Norwegens.
Der Vorsitzende des norwegischen Reederverbandes

teilte in der Generalversammlung des Verbandes mit, daß
die norivegische Handelsflotte bis heute wahrend des
Krieges 585 Schiffe«mit zusammen 818 9.8.8 Eonnen ver-
loren nahe. Bei Kriegsansbrnch betrug die Tonnage der
Schiffe über 100 Eonn 2600 000 Tonnen, somit»sind nn-
efähr ein Drittel rengegangen. Die Erganzungen

ger Handelsflotte während des Krieges durch Neubauten
oder durch Kauf belaufen sich auf 918000 Eonnen. Da
der natürliche Abgang der Schiffe im gleichen Zeitraum
einschließlich der Schiffsverkäufe ins Ausland 702 000
Tonnen beträgt, ist die norwegische Handelsflotte somit
heute ungefähr um 600000 Eonnen geringer als im
August 1914.

WasMM Br.-Neg.-To. bedeuten.

Di Maibeute unserer UsBoote betrug 869000 Br.-Reg.-To.

sit-ärms- Drsst ir- "am Angri- sur-gingenwur e eren r a una nn
nebst-m ist, da r Unterbringmia von Sie ein. Maschinen,

· oblen. Ausrüstuna usw« „wenig Plai- .uer raucht wird, »so

«Jmparcial« zufolge ist der englische .

Ferner wurde nördlich von Dünkirchen ein eng-
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Darf ni'an rechnen, daß 869000 Br.-Reg.-To. ungefähr 550 000'
Netto-Reg.-To. entsprechen. Etwa durch Verdoppelung dieses
liaummaßes ergibt fiel). soweit-nicht Sperrgut, sondern Fracht-
unter mittleren spezifischen Gewichtes wie beispielsweise »Ge-
neide, Futtermitteh Kohlen. Wolle, in Frage kommen. die zu-
sehdrige Tragfahigkeit in metrischen Gewichtstonnen zu je,
LOUU Kilo ramm. 550 000 Netto-Reg.-To. besitzen also ein
adegewi t von rund 1.1 Mill. metriichen Eonnen.

Die Betriebsmittel der vollspnrigen Eisenbahnen in ·
Deutschland umfaßten im Jahre 1914 nach der Reichsstatistik
rund 700000 Güterwagen mit einem nutzbaren Ladegewichtj
sen 10,2 Millionen Eonnen. Ein Zehntel dieses Betrages 1
atten die im Mai versenkten Handelsschi e laden könnenqs
kemessen an Eisenbahnwagen, die dem imienländer als;
iaszstab für Gewichtsmengen vertrauter sind als Register-!
onnen, hat die Entente im Mai etwa 70000 Gilierwagen zu I
surchschnittlich je 15 Eonnen Tragsähigkeit vertan-n ober, noch i
nschaulicher ausgedrückt, 2000 Güterznge zu ie 70 Qlcbfemä
as ist ein täglicher Schiffsverlust, ausgedrückt in Eisenbabns f

nagen von nicht weniger als 60 Guterziigen ’

Tie Schwarzineerflotte meidet Sieb.

Jn Sebastopol fanden in den letzten Tagen
stürmisch verlaufene Versammlungen von Matrvsen
statt, in denen die Redner ihr Mißtrauen gegenüber
gewissen Ofsizieren äußerten, die einer Rückkehr des
alten Regimes günstig gesinnt seien. Vier Offiziere
wurden verhaftet. Man forderte die Entlassung des
Admirals Kvlschak, des Oberbefehlshabers der Schwarz-
meerflvtte. Dieser ist von der Regierung aufgefor-
dert worden, sofort nach Petersburg zu kommen, um
Erklärungen über die Ereignisse abzugeben. Nach
den Meldungen der Blätter wurde Admiral Lukin
zum einstweiligen Bescdlshaber der Flotte ernannt.
Nach den letzten Nach In ist der Zwischenfall in
Sebastopol beigelegt.

Kein Stätte! gegen den U-Voot-Krieg.

Zwei britische Seeleiite, die im Mai in unsere Ge-
fangemchaft geraten sind, haben bei ihrer Vernehmung
recht benierkenswerte Äußerungen über die niilitärische und
wirtschaftliche Lage ihres Landes zu Protokoll gegeben.
Es handelt sich um den stauninindanten und den Jn-
genieur einer sogenannten li-Baot-Falle.

Ein Mittel gegen den UsBovt-K.rieg gibt es nach der
Überzeugung dieser beiden Gefangenen nicht. Die einen
seien ungenügend. Die umgebauten Handelsschiffe laufen
nicht schnell genug. Der Kampf gegen die U-Boote ist so
hoffnungslos, wie das Stichen nach einer Nähnadel im
Heuschoben Man sieht selbst nichts und wird dauernd ge-
sehen. Geräuschempfänger, Wasserbvmben nutzen auch
nichts. Die berühmten 500 Motvrbooie ans Amerika
sind wertlos und verschlingen viel Personal, da sie min-
destens drei foiziere an Bord haben müssen,

Überhaupt wird eine wahnsinnige Verschwendung in
der Admiralität getrieben. Ein eigentlicher Personalmangel
ist allerdings nicht vorhanden, aber die Vesatzung der
Hilssfahrzenge ist sehr minderwertig, auch diejenige der
UkBoot-Fallen. Meistens ist nur der Kommandant ein
aktiver Offizier. Die Matrvsen sind noch niemals zur
See gefahren und gewöhnlich blutjunge Kerle. Das gleiche
trifftfiir die Geschützbedienung zu, die nur eine ganz kurze
Ausbildung erhalten hat. Admiral Beatty wird als ein
großer Dranfgänger geschildert, aber er handelt ohne ge-
Inügende Uberlegnng, so daß er sich leicht in die Nesseln
ent. An einen Angriff der britischcn Flotte auf Zeebrügge

glaubt der gefangene Koinmandant nicht, da dieser Hafen
zu stark befestigt sei. Ebenso wenig glaubt er an eine
neue Seeschlacht. Der U-Vvot-Krieg sei sehr wirkungs-
voll und stelle die ernsteste Gefahr für England dar, be-
sonders in wirtschaftlicher SBeaiebunn.
 

Zlunesitsnencle Verwirrung in Rußland.
Dir-a und Reichsta- nasse-Löst

Die Art-ärmer ein-es idfnriigen Streben; in Rnßland
befinden sich zwar im Arbeiter- und Sold-nimmt in der
Minderheit aber ihr Anhang im Volke wächst zusehends,
wozu besonders die Agitatisvn Lein-is und seiner Junge-
beiträgt. Am 21. Juni haben nun diejenigen Soldat-en.
die zur Fahne Leniris schwören nnd sich Mariznalisten
nennen. einen ask-even Bot-find gkgeU mit mnriicritsbe Re-
gierung unternommen Sie ließen folgenden Zinin in den
Straßen Petersdirrgs anschlagen: '

»Die- Karsitaiisiem w. den Krieg fortsetzen isnd Not nnd
Steuerung immer noch rrh‘öbeu. beschwören des-· Gegenrede-
lution herauf. Die Provisorische Regteeuug imierstiitzt offen
die Macht devaverialiftcn und Baargeats. Unsere Ge-
duld geht zu End-. Wir müssen durch eine friedliche Kund-
gikbung unsere Wünsche und Beschwerden zur Kenntnis
dringen nnd fordern daher die Soldaten und Arbeiter auf,
ans die Straf-c hinauszugehen mit dein Los-ragstva »Weder
nett der Traum! Nieder mit den zehn bürgerlichen Mit-siff8«t«7!!
Nieder- mit der stinarchiei Mieter mit dem wie!!! Wir
wollen Brot und Frieden!«

- Die- prvviserische Regierung hielt daraufhin sofort eine
Nachtsitzung ab und ließ einen Appell an die Bevolkerung
anschlagen, in deni gewaltsame Unterdrückung Jeder Ge-
walttat angedroht wird. Auch der Kongreß aller Soldaten-
nnd Arbeiterräte ganz Rußlands, der Exekutiv-Ausschnß
des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrats, der
Exekniivausschuß des Bauernkongresses und die» Exekntiv-
Ausschusse der Sozialisten- und Arbeiterparteien haben
ihrerseits einen gemeinsamen Aufruf anschlagen« lassen-
der »die Soldaten und Arbeiter anffordert, nicht auf
die Straße zu gehen und sich am 23., 24. und»25. Juni
jeder Knndgebung zu enthalten, wobei sie erklären, daß
Ausschreitungen nur den dunklen Mächten der »Gegen-
revvlntivn nützen könnten, die nur auf einen günstigen
Augenblick warteten, um gegen die nationale Freiheit auf-
antreten. Die Knndgebung der Maximalisten war fur»deU
23. Juni angesagt, ob wirklich nun SDemonftratiouemtafl'
gesunden haben, ist noch nicht bekannt, da bisher nur« die
Mitteilungen der in den Händen der Regierung befinb-
lichen Petersburger Telegrapheiiagentur vorliegen.



Beschliisse des A.- und S.-Rates.

Die Vertreteroersamnilung der Arbeiter- und Sol-
Tdatenräte nahm mit 543 (Miniinalisten) gegen 126 (Maxi-
malisten) eine Entschließung an, welche die Schaffuug der
Koalitionsregierung billigt, nochmals allgemeinen Frieden
ohne Gebietsaiigliederungen und Entschädigungen und
baldigen Zusammentritt der verfassunggebendeii Versamm-
lung fordert.

Der Kotigresz erörterte ferner am Sonntag vor Besprechung
“her Kriegsziele Riißlaiids die Frage der Auflösung der
Duma nnd des Rein-states Nach langen Beratungen nahm
Tder Kotigrcsz eine von den Vtinimaliften vorgeschlagene Ent-
sschlieszuug an, die besagt, daß Dunia und Reichsrat auf-
sgelöst, die Abgeordncteuuiaiidate siir ungültig erklärt nnd
die fiir den Uiiterhalt dieser Einrichtungen gewährten

iKredite aufgehoben werden sollen.

Die Forderung des Kongresfes richtet sich gegen die
Parteien der Gutsrhkow, Miljukow und Rodzianko, die den
nach dein Siege der Revolution eingesetzten Duma-Ausichuß
beherrschen -

»Wie die Entente in Russland schaltet.

Berlin, 25. Juni.
Unter der Überschrift «Rußland unter der Kontrolle

seiner Alliierten« meldet die Norddeutfche Allgemeine
Zeitung: ’ „

Ein Beweis Dafür, in welchem Maße die Alliierten bemuht
find, einen Einfluß auf das freie Rußland auszuüben,»istf die
«Meldung des ,,Rußkoje Sloirio«, daß die russische Proviiorische
Regierung die Notwendigkeit in Erwägung gezogen hat, »die
Botschaster der Alliierten von den in den höheren Kommanoos
stellen der russischen Armee eintretenden Veränderungen in
Kenntnis zu setzen. Am Tage der Entlassung der Generale
««Alerejew und Gurio begab sich der Außenminister Terefchtschenko
im Aufträge der Provisorischen Regierung zur«englischen und
französischen Botschaft um bort die Beweggriinde der Ent-
lassung darzulegen. Daraus geht hervor, daß die Provisorifche
Regierung gleichsam das Bedürfnis fühlt, sich vor den Alliierten
zu rechtfertigen und ihre Handlungen der englischen und fran-
zösischen Kontrolle zu unterwerfen

Russische Soldaten wollen nicht kämpfen.

Am 23. Juni wurde ein schwer verletzter englischer
Offizier in das Leniberger Militärfpital eingebracht, der
über die Vorgeschichie seiner Gefaiigennahme folgendes er-
zählte: Nach einer mehrstündigen von französischen und
japanischen Ofsizieren geleiteten Artillerievorbereitung
sollte in e:;:eni Abschnitt an der Lipa der Jnfanterie-
sangriss einsetzen. Der englische Offizier bemühte sich jedoch
vergeblich, die von ihm befehligte Grabenbesatzung zum
Ansturm und Vorstoß anzutieiben Die rufsische Mann-
schaft weigerte sich sehr entschieden. Als der englische
-·Offizier energiich aufzutreten begann, fiel die Mannschaft
über ihn her nnd schleuderte ihn weit über den Graben
hinaus, so daß er besinnungslos im Borfeld liegen blieb,
wo er von den österreichisch-ungarifchen Truppen auf-
gegriffen rourbe. _

« Weitere Meldungen.

Stockholm, 25. Juni. Wie »Aftoubiadet« über Haparanda
erfährt, spitzt sich die Lage in der Ukraine immer mehr zu
sund wird als ernst bezeichnet Die ukrainifcheii Troper
werden aufgefordert zu schwören, sich nicht an die {Front zu
hear-»dem bevor die Frage der Selbstverwaltung befriedigend
zgelöit sei-

»Aus sit-irae Ei dringend
Auras, den 29. Juni 1917.

* Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarb sich der (befreite
Karl Grabafch von hier.

» * Den Heidentod fürs Vaterland erlitt der Musketier
Richard Sohn von hier.
 

Aus Schleifen nnd den idrenzgrdieteiit
Breslau. Das Barfußgehen kommt auf! Jn.Jauer

gehen Lyzeunisfchülerinnrn und Gymnasiasten barfuß, und in Grün-
berg haben sich auch Herren und Damen der gebildeten Kreise dazu
entschlossen, um Stimmung für die Lederersparnis zu machen. Die
Schüler der höheren Schulen in Beuthen OZ müssen bis zur Quarta
Jetzt barfuß zur Schule kommen, auch in Kattowitz haben Gymnafiasten
und Schülerinncu der Lhzeen Schuhe uiid Strümpfe abgelegt. Auch
in Ratibor sieht man seit einigen Tagen Schüler und Schülerinnen
der höheren Schulen sowie auch erwachsene Mädchen besserer Stände
barfuß gehen. —- Großfeuer.« Mittwoch nachmittag brach in der
Odervorstadt ein großes Feuer aus, das die gesamte Feueiwehr in
Anspruch nahm. Jii Scharen ftrömten die Leute nach der Brandstätte,
von der Flammen und Rauch hoch empor zum Himmel.stiegen. Das
Feuer war ausgebrochen in dem Holzlagerplatz Weißenburger Straße

. 28/30, der sich vis zur Niedergasfe hinzieht und dort an die ftädtifche
Holzfpalteanftalt und an den Odertorbahnhof angrenzt, von diesen

sGrundstücken durch Bretterzäune geschieden. Der Brand dauerte bis
zum folgenden Morgen noch an, da bei der außerordentlichen Trockeni
heit der brennenden Holzmasfen die Löschverfuche nahezu erfolglos
blieben. —-— Von einem traurigen Geschick heimgesucht
wurde die Familie des Oberlehrers am hiesigen ElifabethsGhmiiasiuim
Professor Kittner. Deren einziger 17 jähriger Sohn, der Unterprimaner
Felix Sicher fich bei dem Gutsbesitzer Kollet in Kattern mit mehreren
Mitfchülern aufhielt, ist dort beim Baden erkranken

Beutheu OS. Zwei Knaben ertrunken. .Am Donnerstag
badeten mehrere Schulknaben in dem Teiche der früher Justfchen Zie-
gelei. Dabei geriet der zehnjährige Rudolf Kuhna aus Roßberg an
eine tiefere Stelle. Der zwölfjährige Anton Winkler, der ihn aus
seiner gefährlichen Lage retten wollte, wurde von dem Ertrinkenden
mit in die Tiefe gezogen. Beide ertranken.

Gutenberg OS. Vom Blitz erschlagen wurde bei einem
aber Kleuschnitz ziehenden Gewitter die 68 Jahr alte Bauerauszüglerin
Schuppa von hier. .

Gleitvih. Tausende von Lebensmittelmarken gestohlen
wurden aus der Aufbewahrungsstelle. Die Marien waren zur Aus-

' gabe für die nächsten zwei Wochen bestimmt. —- 13 Treibriemen
im Werte von 4000 Mark gestohlen wurden aus der Modell-
tifchlerei der Königl. Hütte. Außerdem hießen die Einbtecher drei
Sparkasfenbücher und 70 Mark bares Geld mitgehen.

« Gottesberg. Einen Giftmordverfuch unternahm die ver-
witwete Bergwannsfrau Martha Kassner aus Ober-Herinsdorf auf ihre 
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betagte Pflegeiiiutter, die Witfrau Glas-ach um sich in den Besitz des
Vermögens der Greisin zu bringen. Sie schüttete eine größere Menge
Nationlauge in deren Kassee. Das Vorhaben wurde jedoch noch im
letzten Augenblick entdeckt und die Kafsiier verhaftet.

Hahnam Bei der Verpachtung der Kirschen an den
Chauffeeii des Niedsskreiscs sind die vier Pächter verpflichtet worden,
die erforderlichen S.Uiengen an Kirschen an die Siadtverwaltungen zu
Hahnau und Goldberg, an die Provinzialstelle zu Breslau und an die
vom Kreisausschuß sonst noch bestimmten Stellen abzuliefern. Gleich-
zeitig wurden die Kirschenpreise festgesetzt, die von den Pächtern auf
keinen Fall überschritten werden dürfen. Die gebotenen Pachtsummen
hielten sich in mäßigen Gi·enzett.

Hindenburg. Fischvergiftung Die Straßenarbeiterin Agnes
Dahnifch aus Zaborze hatte sich in den Besitz von verdorbenen Fisch-
waren zu setzen gewußt, die sie auch genoß. Einige Stunden nach dem
Genuß ftellien sich Vergiftungserscheinungen ein," an. denen sie
verstarb. — Eine ,,Eierschlacht« auf bem Wochenmarkt.
Auf dein letzten Wochenmarkt erschien eine Händlerin mit einer Riesen-
menge ovn Eiern und bot sie zum Preise von 25 Pf. das Stück zum
üan an. Da«besonders auch Eier in der jetzigen Zeit zu den begehr-
leiten Artikeln gehören, war der Verlaufs-stand in kurzer Zeit von einer
großen Anzahl Frauen belagert. Noch vor der Räumung des Ver-
kaussftandes erschienen aber die ersten Käuferinnen bei der Händlerin
und verlangten die Zurückzahlung des Kaufgeldes, da die Eier faulig
und stinkig seien. Als die Verlänferin dies ablehiite, wurde sie von
d-;n Köpf-rinnen mit den Eiern boinbardiert, woran sich auch die
übrigen Frauen beteiligten »Die Händlerin entfloh, wurde aber bis
vor das Ungerer Hotel verfolgt und so lange mit den Eiern beworfen,
bis keines derselben übrig blieb. Wie die Frau nach Beendigung der
Schlacht ausgesehen hat, kann man sich denken. Ein Polizeibeamter
machte dem bösen Spiel ein Ende.

Kattowitz. An den Pranger. Wegen unerlaubten Verkehrs
mit einem ruffifchen Kriegsgefangenen hatten sich die verehelichte Maler-
frau Broiiislawa Waida, deren Schwester, die nnverehelichte Cäcilie
Thometzki, nnd die uiiverehelichte Gastwirtstochter Pauline Krawutschke,
sämtlich ans Boguischiitz, vor dein Kriegsgericht in Beutheii zu verant-
worten. Der Mann der Waida befindet sich schon lange in russifcher
Gefangenschaft Ein rufsischer Kriegsgefangener, der Dolmetfcherdienfte
zu verrichten hatte, genoß etwas mehr Freiheit als die übrigen Kriegs-
gefangenen. Mehrere Male in der Woche hielt er sich im Gasthaus
der Mutter der Krawutschke auf. Nach Eintritt der Polizeistunde
nahm ihn die im Haufe wohnende Waida in ihrer Wohnung aus, wo
sich auch die Thometzki und Krawutschke eingefunden hatten. Das
Treiben hat mehrere Monate gedauert. Es wurden derart-eilt Frau
Waida zu einem Monat Gefängnis-, die Thometzki und die Krawutschke
zu je 30 M. Geldstrafe —- Beim Baden ertrunken. Am Donnerstag
badeten in einein Tüiiipel hinter der Grünfeldfchen Ziegelei in Karbowa
mehrere junge Leute. Plötzlich verschwand der lbjährige Sattlerlehrling
Erwin John, der beim Sattlermeister Zweig beschäftigt war, in den
Fluten und war nicht mehr zu retten. Nach anstrengender Arbeit
gelang es, die- Leiche des Ertrunkenen aufzufinden.

Königshütte. Mord. Jn den Grubenbauen des fiskalischen
Steiniohleiibergwerks „Siönig“ wurde von den darin beschäftigten Ar-
beitern Franke und Sawilow ein Mord an einem Mitarbeiter verübt,
um diesen zu berauben. Sie erschlagen ihren Kameraden, warfen die
Leiche in einen unter Tage befindlichen Pferdeftall und zündeten den
Stall an, um die Leiche zu verbrennen. Beim Löschen des Brandes
wurde die halbvertohlte Leiche des Arbeiters gefunden. Der Verdacht
des Mordes lenkte sich auf die beiden genannten Arbeiter, worauf
deren Verhafiuiig erfolgte.

Kofel. Neiibesetzu«"iig der evangelischen Pfarrstelle.
Vom Konsistorium wurde im Einvernehnien mit den kirchlichen Körper- «
schafteii Pastor Rauschensels in Braiiitz in die Pfarrftelle Kofel als
Nachfolger des Pastors Günther berufen.

Krappitz. Unglück beim Baden. Der 9 Jahre alte Schul-
taube Paul Gaida badete mit einigen anderen Knaben in der Hotzens
platz. Hierbei kam der Knabe an eine etwas tiefere Stelle und ertranl.
"h Landeshut. Ein Brand, der in einem Gebäude in Traut-
liebFsdorf durch Funkenausflug aus dem Schornstein am Sonnabend
ausbrach, breitete sich bei der herrschenden Trockenheit rasch weiter
aus und äfcherte im ganzen sechs Wohnhäuser und zwei Scheuern ein.
Menschenleben sind nicht zu beklagen, doch ist der Sachfchaden bedeutend.

Laubau. Eine echte Soldatenmutter ist die veriv Stellen-
besitzersfrau Anna Hartmann aus Klippen Sie hat ihre sämtlichen
neun Söhne und fünf Schwiegersöhne im Felde stehen. Ein Sohn ist
gefallen. Viele haben sich vor dem Feinde das Eiserne Kreuz erworben.

2iegnih, Vom Personenzug überfahren wurden am
Sophieiitaler Bahn-Uebergang drei taubstumnie Knaben im Alter von
13 Jahren Der Zug hielt sofort und nahm die Verletzten auf. Der
eine Knabe, dem ein Bein abgefahren morben war,- ist infolge zu
großen Blutoerluftes gestorben. Die übrigen beiden hofft man am
Leben zu erhalten. Eine Bahnschranke besitzt der Uebergang nicht.

Loweuberg. Feuer brach in NiedersHarpersdors bei dem
Siellenbkfitzer Lange aus, das infolge der großen Hitze schnell um sich
griff und in kurzer Zeit sieben kleinere Wirtschaften und drei Häuser
einäfcherte. Nur das Vieh konnte gerettet werden, alles andere wurde
ein Raub der Flammen. Es liegt Brandsiiftung vor. Der Täter,
ein geisteskranker Bruder des Besitzers, ist bereits verhaftet worden.

» Lübeu. Beim Baden ertrank der 14jährige Sohn des Ar-
beiters Mai von hier. Er hatte an verbotener Stelle in den Lehm-
gruben der Mallmitzer Ziegelei ein Bad nehmen wollen.

_martliffa. Fischreichtum Jn »den beiden Staubecken der
Queistalfperre haben sich seit deren Fertigstellung im Jahre 1905
außerordentlich viele Fische, namentlich Karpfen und Hechte, angesam-
melt. Von der Sperrmauer aus sieht man bei Sonnenschein bemooste
Fische von seltener Größe umherfchwimmen. Von Anglern wurden
bereits Karpfen von 16 Pfund und Hechte von 12 Pfund gefangen.

« Militfch. BeimBaden ertrunken ift im Ziegeleiteich zu
Wirfchfowitz der 12iährige«Sohn des Freistellenbesitzers Sähring.

Namslau. Von einer großen.Feuersbrunst wurde die
GemeindeDammer heimgesucht. sDas Feuer breitete sich infolge der
Trockeiiheit und des herrschenden Sturmes mit großer Schnelligkeit aus,
so daß ihm sechs Wirtschaften zum Opfer fielen.

Neuro»de. Der Konflikt geschlichtet. An der letzten Stadt-
veroidiietensitzuiig nahm zum ersten Male der Bürgermeister Dr. Gilles
wieder teil, der längere Zeit infolge Mißhelligleiten mit der Stadtver-
ordnetenverfamiiilung den Sitzungen ferngeblieben war. Nach Klärung
der zugrunde liegenden«Mißverstäiidnisse war der Frieden wieder her-
gestellt worden« Den in der Versammlung erhabenen Vorwurf, daß
in der alten Walke gegen 150 Zentner Fische untergebracht feien, die
bereits dem Verderben nahe find, entkräftete der Stadtverordnete
Birke dadurch, daß er von dem Fifchvorrat, der ihm zur Aufbewahrung
und Pflege übergeben war, eine Probe holen ließ, die bewies, daß der
Vorwurf vollständig unbegrüiidet ist. Die Fifche sollen für die Zeit
etwaiger Fleifchnoi aufgehoben werden« -

Neusalz a. O. Vermächtnis Der verstorbene Hüttendirektor
nnd Stadtverordnetenvorsteher Schwager hat die Stadt Neusalz a. D.
zur Alleinerbin eingesetzt. Der Nachlaß besteht aus einem Hausgrundii
stück, einer Buschparzelle in Raubin, ferner in Kapitalien und Legaten
im Gesamtwert von rund 300000 M. .

pppelm Beim Baden ertrunken. Die 17 jährige Arbeiterin
Marie Walter von hier wollte in der Oder ein Bad nehmen. Da sie
gute Schwimmerin war, begab sie sich durch die sogenannte Fleischer-
paschecke an eine Buhue der Oder, entkleidete sich und stieg ins Wasser. 

Kaum hatte sie aber einige Bewegungen gemacht, da versank sie.
——— Ein Held. Der auf einein Unterfeedoot tätige Sohn des
Maurers Konietzko erhielt nicht nur das Eiserne Kreuz, sondern gleich·
zeitig auch den türlifchen Halbmond, die österreichische Tapferkeit-Li-
medaille und wurde außerdem noch zum Obeimatrosen befördert.

Primkeuau. Absturz eines Fliegers. Der Flugzeugsührer
Michaelis, welcher erst vor kurzem in einein Doppeldeckec unserer Stadt
einen Besuch abgestattet und einen Fliegergruß an feine hier wohnende
Mutter abgeworfen hat, ist auf einem Uebungsfluge bei Köln a. Rhein
tödlich abgeftürzt. Michaelis war eine Zeitlang Leiter des hiesigen
Elektrizitätswerkes. .

Rothenburg a. O. Die Jahrinärkte finden weiter statt,
da der Regieiungspräfideiit in Liegnitz den Wegfall der Jahrmärkte
in Rothenburg während der Kriegszcit nicht genehmigt hat.

Rybuik. An Benzoldämpfen erstickt ist der Maschinen-
meister Jenderko vom städtischen Wasserwerk. Er hatte Benzol um-
gepumpt. Wahrscheinlich hatten sich infolge der Hitze zu viel Dämpfe
des leicht verflüchtenden Stoffes entwickelt, von denen J. bewußtlos
wurde und zu Boden sank. Alle Wiederbelebiiiigsversuche waren
erfolglos. -- Ein wahres Räuber-leben führten'ber etwa 19
Jahre alte Arbeiter Groborz und der 17 jährige Fürsorgezögling
Johann Schymit aus Rowiii. Sie hielten sich in dein Walde bei
Rowin auf, waren mit Messerii und Pistolen bewaffnet und raubten
Passanten, meistens Kindern, welche nach den Blücherfchächten das Essen
ihren Angehörigen trugen, dieses und auch Geld. In der Biesinühle
stahlen sie Speck, Butter, Eier und Brot. Dem Genieindevorsteher
Reiß in Rowin gelang es, den Groborz in der elterlichen Wohnung
festzuiiehmen. Nach dem zweiten Räuber wird noch gefahndet.

Schwcidnitz. Eine dunkle Sache. Die Ehefrau des Mühlen-
besitzers Bänsch in Leutmannsdorf wurde mit Sirangnlationsmerkmalen
in der Wohnstube liegend aufgefunden, in der sich auch der Ehemann
befand. Dieser gab an, daß er seine Frau erhängt auf dem Boden
gefunden habe. Er habe den Leichnam abgeschnitten, ihn in die Stube
hiiiabgetragen, um dort Wiederbelebungsversuche vorzunehmen, die aber
vergeblich blieben. Das Motiv, welches die Frau in den Tod ge-
trieben haben könnte, ist noch nicht aufgeklärt. Die Leiche wurde von
den Gerichtsbehörden beschlagnahmt, und es sind weitere Ermittelungen
eingeleitet. _

Stricguu. Von einem Bienenschwarm angegriffen. Als
in Sianowitz ein Telegraphenarbeiter auf einein Telegraphengestänge
beschäftigt war, wurde er von einem Bienenschwarm angegriffen, wobei
ihn die Tiere derart zeistachen, daß er in seiner mißlichen Lage laut
um Hilfe schreien mußte· Der Besitzer des Jmkerftockes, Paul Starter,
vernahm den Schrei und leistete dem Hilflofen durch Ausräuchern der
erzürnten Tiere Hilfe.

Tichau. Ertrunken. Am Sonntag badeten in einem Teiche
mehrere junge Leute, darunter auch der 17 Jahre alte Unterprimaner
Wilhelm Wieczorek, Sohn des Fürftlichen Rendanten Wieczorek aus
Tichau. Plötzlich sank der junge Mann in die Tiefe, ein Herzschlag
hatte seinem Leben ein fchiielles Ende bereitet.

Warmbrnnu. Zu Tode verunglückt ist der Kutscher Kuhn
von hier. Beim Heueinfahreii stürzte er von der Deichsel und geriet
nach einem Huffchlag des Pferdes unter den Wagen.

Waldeuburg. Nachahmenswert. Die Grenze der als
ininderbemittelt anzusehenden Personen wird von 3600 Mark Ein-
kommen aus 5000 Mark erhöht. Diese Einkommeiisgrenze entspricht
einem jährlichen Steuersatz von 118 Mark. —— Eiiie vernünftige
Maßnahmel — Abgebrannt ist ein großer Vorratsfchuppeu der im
Innern der Stadt gelegenen Karl Kristecichen Porzellanfabrik.
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Sommerfeld. Konflikt zwischen Bürgermeister und
BäckereisJiihabern. Bürgermeister Dr. Busch hatte, bem ,Neuen
Görl. Anz.J« zufolge, eine Bekanntmachung erlassen, durch die sich die
Bäcker beleidigt fühlten. Diese Bekanntmachung lautete: »Seit längerer
Zeit wird von den hiesigen Bäckern das Brot schlecht zubereitet und

 

- nicht vollkommen ausgebacken, in der Absicht, ein höheres Gewicht des
Brotes herbeizuführen und dadurch einen höheren Verdienst zu erzielen.
Die Folge ist, abgesehen davon, daß bei dem Ausschneiden des Brotes
durch Zerkrümeln ein Teil der kostbaren Nahrung verloren geht, daß
die Bevölkerung ein kaum genießbaies und schlecht verdauliche Brot
erhält. Diese auf schnöden Gewinn hinzielende, mit vaterlä ischer
Gesinnung nicht zu vereinbarende Handlungsweise hat in der Bevöl-
keruiig zu berechtigtem lliiwillen Anlaß gegeben und kann nicht scharf
genug herurteilt werden. Nachdem meine Eriiiahnuiigen bei-amtlichen
weise erfolglos geblieben find, weise ich die Bäckereiinhaber hierdurch
nachdrücklich darauf hin, daß jedem Bäckereiinhaber, der sich in Zukunft
durch eine derartige ,- die Bevölkerung schädigende Handlungsweise un-
zuverläfsig im Handel erweist, der Bäckereibetrieb untersagt werden
wird.« — Gegen »diese Bekaiiiitmachuiig erhoben die Bäckermeister
Einspruch. Es erschien hierauf eine neue Bekanntinachung, die folgenden
Wortlaut hatte: ,,Während die meisten der hiesigen Bäcker bebauerlicher-
weise meinen (Ermahnungen noch nicht Folge geleistet und daher die
von nur angedrohte Maßnahme, wenn keine Aenderung eintritt, zu
erwarten haben, haben zwei Bäckermeister (hier folgen Name und
Wohnung) ein durchaus einwandfreies Brot geliefert. Dies wird
hiermit der Bürgerschaft zur Kenntnis gebracht mit dem Anheimgeben,
ihren»Bedarf bei diefen Bäckern zu decken« — Mit der Angelegenheit
hat sich nunmehr auch der Zeniralverband deutscher Bäckerinnungen
,,Germania« beschäftigt, der in dem Vorgehen des Bürgermeisters eine
schwere Schädigung des gesamten Standes erblickt. Der Verband
hat gegen Bürgermeister Dr. Busch Beschwerde beim Oberpräfidenten
der Provinz Brandenburg erhoben.

Lodz·. Großfeuer. Am Dienstag abend ist der Marktflecken
Rzgow bei Lodz zum größten Teil nieder-gebrannt Auch Menschen-
leben find bei dem Feuer umgekommen.

 

Bunte Zeitung.
Sachen der Prinzessin Luise unter dem»
Die Zwangsverfteigerung von Wertstücken ans

Die
Hammer.

' dem Besitz der Prinzefsin Luise von- Koban, die in
München stattfand, hat eine ganze Woche gedauert und
82 900 Mark erbracht. Für 70 000 Mark hatte der
Glaubiger, der die Sachen ver-steigern lieh. seine Forderung
verkauft. Hundert Paar Schuhe, sowie Leuten-, Woll-
und Flanellsachen sind auf Veranlassung der Reichss
bekleidungsstelle zuruckgestellt worden. Der Zulan zur
Versteigerung» war«starx, die Preise wurden jedoch nur bei
einzelnen StuckeL in die Höhe getrieben

« Weinwucher? Die Weinpreise sind in letzter Zeit-
ungeheuer in die Höhe gegangen. Jst doch für Rotwein
mitiiiiter das Zwanzigfache des früheren Preises erzielt-
woiden. Hiergegen scheinen nunmehr behördliche Schritte
unternommen zu werden. Es sind in letzter Zeit ver--
fchiedene Weinbetrie e, die bei Versteigerungen besonders
hohe Preise erzielt h ben, durch die Staatsanwaltschaft bes;
fchlagnahmt und gegen die Besitzer ist Klage eingeleitet
worden. Es handelt sich nicht um Weine, die noch nicht i.-
iius der Hand des Winzers gekommen find, sondern um}
folche, die durch den Handel in zweite und dritte Hand
ibergingem _ « _ ,-
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i» Vom februar bis Mal.
« -- Der Chef des Admiralftabes der Marine

gab bekannte Im Monat Mai sind an Han-
_ delsschisfsranm insgesamt 869000 Brutto-

· Register-Tonnen durch kriegerische Maß-
nahmen der Mittelmächte versenkt werben.

» Damit und unter Hinzurechnung der nach-
« träglich bekannt gewordenen Kriegsverlnfte

» · ' sind seit Beginn des uneingeschränkten U-
.« ( Bootkrieges insgesamt 3655000 Brutto-

i-
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. Register-Tonnen des für unsere Feinde nutz-
,, baren Handelsschiffsraums vernichtet.

Vier Monate unbeschränkter U-Boot-Krieg —- fie haben
uns « ein tuchtiges Stuck vorwärtsgebracht in dem Kampf
gegen unsern hartesten und gefährlichsten Feind, gegen
England. Auf 809 000 Tonnen beziffert jetzt der Chef des
Admiralstabes die Maibeute unseres Seekrieges, auf
8655»00() Tonnen die bisherigen Gefamtverlufte der Feinde
an fur sie nutzbarem Handelsschiffsraum seit bem 1. Februar
1916. » Die Strecke des ersten Monats,. 781500 Tonnen,
war im zweiten auf 885000, im dritten auf 1091000
Tonnen gestiegen, um Ietzt wieder auf 869000 Tonnen zurück-
zugeben —- eine sehr natürliche Erscheinung, wenn der
Uberbaupt vorhandene Schiffsraum von etwa 10 Millionen
Tonnen in einem Vierteljahr um nicht weniger als 23/4.
Millionen Tonnen vermindert worden ift. Was übrig
bleibt, muß sich eben entsprechend mehr verkrümeln auf
den ausgedehntenFahrftraßen des Weltmeeres, so daß unsere
U-Boote immer haufiger von ihren Unternehmungen mit der
Meldung zuruckkommen, sie hätten gar keinen Schiffsverkehr
angetroffen in Gebieten, in denen es sonst von Fracht- und
Vasfagieroampfern wimmelte. Und doch: trotzdem immer
noch 809 000 Tonnen, während wir von vornherein immer
nur mit einem Durchfchnittserfolg von monatlich 600000
Tonnen gerechnet hatten! Und man darf nicht vergessen,
daß, wir ndiesehinter der Wirklichkeit ganz außerordentlich
weit zurückgebliebene Zahl allen unseren Erwägungen über
die Möglichkeiten, die mit dem verfchärften U-Boot-Kriege
zu erreichen wären, zugrunde gelegt haben. Danach hätten
wir es bis jetzt auf rund 2500 000 Tonnen gebracht
haben müssen, unb sind in Wahrhe’t doch schon bei
8.655 000 Tonnen angelangt, bei ein Zahl also, auf
»die wir ursprünglich erst in sechs Monaten gerechnet
haben. Das alles müssen wir festhalten, wenn wir die
fabelhaften Leistungen unserer U-Bootflotte zutreffend
wurdigen wollen. Unermüdlich geht ihre Arbeit weiter,
Tagfür Tag und Nacht für Nacht. Jhre Hoffnung, daß
sie einem ständigen Rückgang der gewaltigen Schiffsverlufte
entgegenfehendürften, haben unsere Feinde angesichts der
bisherigen Juni - Erfahrungen schon wieder aufgeben
muffen. Es hilft alles nichts, das Verhängnis, das sie
mit ihren Aushungerungsplänen selbst gegen sich herauf-
beschworen haben, nimmt seinen Fortgang. Der Zeitpunkt '
muß und wird kommen, da sie an ihrer Rettung ver-
zweifeln müssen. , · . »

Allerdings, noch find sie weit davon entfernt, sich etwa
t»atenlos in ihr Schicksal zu ergeben. Alle .Minen lassen
sie springen, um der ins Ungemessene wachsenden
Schwierigkeiten Herr zu werden. Sie bauen und lassen
bauen, was die Werften der alten unb ber neuen Welt
nur zu leisten vermögen, sie verstärken unausgesetzt den
Druck aus die neutrale Schiffahrt, wobei sich jetzt Herr
Wilson besonders hervorzutun sucht, und .‚ was sie
an beschlagnahmten Schiffen in allen »Haer der
(Erbe; überhaupt nur zusammenkratzen fonnen, das
muß heran, Um die Lücken zu "füllen. Aber
was bei diesen Anstrengungen und Vergeivaltigungen
herauskommt, ist schließlich nicht mehr als ein Tropfen
auf einen heißen Stein. Sie wissen das selbst am heften,
dieHerren Engländer, und deshalb werben fie im Bunde
mit den ungleich phantasievolleren Amerikanern nicht mube
in ber Ausftreuung von immer neuen märchenhaften Ge-
schichten, die uns glauben machen fallen, daß es mit der
Herrlichkeit unserer U-Boote bald endgültig vorüber fein .
werde. Überall würden die Meere sich bedecken mit den
glänzenden Ergebnissen ihrer Abwehrarbeit, zu hunderten,
zu tausenden würden ihre Holz- und Stahlschiffe vom
Stapel laufen und die Verluste der verbündeten Handels-
flotten reichlich wieder gut machen. Wir können sie ruhig
reden unb bluffen lassen; ihr wahrer Gemütszustand verrät
sich trotzaller zur Schau getragenen Sicherheit oft genug,
als daß wir über ihn im Zweifel sein könnten. Die neuen-
Schändlichkeiten, die sie sich jetzt wieder -in Griechenland
haben zuschulden kommen lassen, sind ebenso ein Ausfluß
ihrer grenzenlofen Furcht um die Zufuhren für die
Armee des Generals ·Sarrail, wie das wahnwißige
Anrennen gegen unsere Weftfront durch den sich ständig
steigernden Druck auf den britifch-franzöfifchen Seeverkehr
erzwungen wird. Jm Grunde wissen sie ganz genau, daß
nur eines ihnen helfen kann: wenn es ihnen gelingt, die
Quellen unserer Offensivkraft zur See zn»vernichten. Die
sind aber irgendwo anders zufuchen als i-n ber Ge-
famtorganifation unserer jungen Flottenmacht.
Also müßte die stolze englische Flotte den Kampf
mit unseren · Hochseegeschwadern suchen, sie müßte
unsere Flottenftüßpunkte an der deutschen und an ber
fianbrifchen Küste auf ihr Korn ··nehmen -—- sie
müßte heran an den Feind, ftatds sich in weit ent-
legenen und tausendmal gesicherten Hafenpläßen für bessere
Zeiten aufzusparen. Das wurmt die Engländer am
tiefsten, daß ihre machtvollen Geschwader, die sich bei den
pomphaften Flottenparaden vor Spidhead und Dover
immer so unwiderstehlich ausnahmen, nun wie gefesselte
Riesen an die heimischen Gestade geschmiedet sind, während
die deutsche Kriegsflagge lustig auf den Meeren weht
und die Fahrftraßen beberrscht, deren die Entente nicht
entraten kann, wenn sie am Leben bleiben will. Wir be-
greifen ihren Schmerz. Vielleicht setzt er sich doch noch
einmal in Taten um.

‘ Wir aber wollen uns heute eines Wortes erinnern
das der Sieger vom Skagerrak kürzlich als Antwort ans
einen deutschen Huldigungsgrufr zurückgab. ,Nur als
Hieger«, sagte Admiral Scheer.. ‚werben wir unsere  

ß

Waffe wieder aus der Hand legen.« "Dieses schlichte Ge-
löbnis wiegt tausendmal schwerer als alle Ankündigungen
unserer Feinde zufammengsyommem
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SchweizerilcbefriedensarbeitinRußland
Englands Einspruch.

Der Redakteur der .Berner Tagwacht«, der schweizes
rische Nationalrat Grimm, wurde in den letzten Tagen
von der ruffifchen Regierung ausgewiefen unter der Be-
hauptung, er ·fei ein deutscher Agent. Die »Berner Tagwacht«,
das fozialiftifche Organ, das der Zimmerwald-Richtung
nahesteht, bezeichnet die Behauptung der rufsifchen Re-
gierung, der ausgewiefene Robert Grimm sei ein deutscher
Agent, als frechen Schwindel. Ebenso erklärt das »Berner
Tagblatt«, Grimm sei niemals ein deutscher Agent ge-
wesen. Grimm hat in ber Tat nichts Verbotenes unter-
nommen. Die Wahrheit ist, daß die britifche Regierung
an einer von Brantings »Socialdemokraten« durch Jn-
diskretion veröffentlichten Depefche des fchweizerischen
Bundesrats Hoffmann an Grimm Anstoß nahm. Die
britifche Regierung sah in dieser Depesche Hoffmanns etwas
Unneutrales, einen Schritt, der vor dem englischen Par-
lament verhandelt werden müßte. ·-

»-.. Die Depesihe an Nationalrat Grimm.· s

Das Telegramm, über das man sich in England so
aufregte, daß in Rußland die Ausweifnng Grimms ver-
langt wurde, war auf Grund einer Anfrage Grimms an
die Schweizerifche Gefandtfchaft in Petersburg entstanden.
Herr Grimm ersuchte die Gesandtfchaft, Herrn Bundesrat
Hoffmann ein Telegramm zu übermitteln, in
welchem er in ber Hauptsache ausführte, das
Friedensbedürfnis sei allgemein vorhanden; ein
Friedensfchluß sei in politischer, wirtschaftlicher
und militärischer Hinsicht zwingende Notwendigkeit;
die Erkenntnis hiervon sei an maßgebender Stelle vor-
handen; die einzig mögliche und gefährlichste Störung aller
Verhandlungen könnte nur durch eine deutsche Offenfives
im then erfolgen. Unterbleibe diese Störung, so werde
eine Liauidation in relativ kurzer Zeit möglich fein. Daran
wurde die Bitte geknüpft, Bundesrat Hoffmann mochte
über die bekannten Kriegsziele der Regieriingen National-
rat Grimm unterrichten, ba bie Verhandlungen dadurch
erleichtert würden. Am 3. Juni 1917‘ ist folgendes chiff- «
rierte Antworttelegramm an bie Schweizer Gesandtschaft
in Petersburg abgegangen:

»Bundesrat Hoffmann ermächtigt Sie, Grimm folgende
mündliche Mitteilungen zu machen: Es wird von Deutsch-
land keine Offenfive unternommen werden, so lange mit
Rußland eine gütliche (Einigung möglich scheint.» Aus
wiederholten Besprechungen mit prominenten Personlichs
keiten habe ich die Überzeugung, daß Deutschland einen. sur
beide Teile ehrenvollen Frieden anstrebt mit _tunfttgen
engen Handels- und Wirtschaftsbeziehungen unb finanzieller
Unterstützung für den Wiederaufbau ßlands, Nicht-
einmifchung in. Rußlands innere Verhältnisse, freundschaft-
licher Verständigung über Polen, Littauen und Kurlan
unter Berücksichtigung ihrer Völkereigenart, Ruckgabe des
besetzten Gebietes gegen Rückgabe des von Rußland be-
setzten Gebietes an Osterreich-Ungarn. Jch bin überzeugt,
daß Deutschland und seine Verbündeten auf den Wunf
von Rußlands Verbündeten sofort in Friedensverhan -
lungen eintreten würden. Bezüglich der Kriegsziele nach
dieser Seite verweife ich auf die Kundgebung in der»Nord-
deutschen Allgemeinen Zeitung, worin in grundfaßlicher
Übereinstimmung mit Asquith über die Frage der Annexionen
behauptet wird. Deutschland wolle keine Gebietserweite-
rungen zum Zwecke der Vergrößerung sowie der politischen
unb wirtfchbftlichen Machterweiterung. .

Dieses Telegramm ist von unbefugter Seite entziffert
und in der Zeitung ,,Sozialdemokraten«, dem Organ
Brantings, in Stockholm veröffentlicht warben. Dieser
Schritt ist vom Bundesrat Hoffmann ohne jede Beein-
flussung im Interesse der Förderung eines baldigen
Friedens und damit im eigenen Landesintereffe unter-
nommen worden«

Hoffmanns Rücktritt.
Bundesrat Hoffmann, der Leiter der auswärtigen

Angelegenheiten der Schweiz, hat seine Deinisfion ge-
geben. Der Rücktritt ist durch die Angelegenheit
Grimm veranlaßt. Der Berner »Bund« nimmt
Bundesrat Hoffmann dagegen in Schutz, daß man den
bisherigen Leiter der auswärtigen Angelegenheiten jetzt
als einen Agenten Deutschlands hinstellen könnte. Hoffmann
habe in der besten Absicht gehandelt, der Friedensfache zu
dienen, nur sei ihm vorzuwersen, daß er er vor feinen
Amtskollegeu von ber Schweizer Regierung eine unberech-
tigte Geheimnistuerei betrieben habe. Auch müsse man
die Haager Konserenz anrufen, nach der der Versuch zur
Friedensverinittlung zwischen kriegführenden Ländern nicht

»O- -—

Wie es echte gute deutsche Art ist, wurde der
ftudierenden Jugend, als ihr die Pforten zu eigenen,
seit Jahrzehnten vergeblich angestrebten Hochschulen
erschlossen wurden, dringend ans Herz gelegt, zu
arbeiten, angestrengt unb gewissenhaft zu arbeiten,
um an ihrem Teile den Aufbau des neuen König-
reiches mit herbeiführen zu helfen und ihm die nötige-
geiftige Vertiefung und Verankerung zu sichern. An-
fcheinend fehlte es auch in der ersten Zeit nicht an gutem.
Willen. Die Universitätsbehörden stießen zwar zunächst
hier und da auf kühle Zurückhaltung, wo sie ge-
rade besonders freudige Mitwirkung erwarten durften,
aber nach unb nach befferten sich die Verhältnisse, das er-
forderliche Vertrauen zwischen Lehrer und Hörerschaft be-
gann zu wachsen, und die Verwaltung war auf das red-
lichste bestrebt, allen berechtigten Wünschen der Hochschulen-
in großzügiger Weitherzigkeit entgegenzukonimen. Aber
die polnifche Jugend liebt nun einmal die Politik
uber alles. Schon in ruhigen Zeiten fühlt sie fich-
besonders dazu berufen, als Schrittmacher der
Nation in allen Fragen des öffentlichen Lebens
aufzutreten, und nun gar erst jetzt, in diesen Tagen-.
des Umfturzes, der Umgruppierung von Völkern und--
Weichen, wie sie bis vor kurzem kein Sterblicher für-
moglich gehalten hätte. Am liebsten möchte fie ganze
Entwicklungsreihen iiberfpringen, die der Natur der Dinge
nach nur in langsamer fleißiger Arbeit überwunden
werden können, sie möchte sich heute schon im Befitze von
Rechten sehen, die nur der gereiften Erfahrung anvertraut
werden können, sie möchte befehlen, ehe sie gelernt hat, zu
gehorchen. So mußten sich Zusammenstöße mit den«
akademischen Behörden ergeben, von denen man schon-.
seit Monaten munkeln hörte, bie aber nicht an die-
große Glocke gehängt wurden, weil es im Grunde
nur Uiibefonnenheiten zu fein schienen, mit denen-
man es zu tun hatte. Seit den Tagen der ruffifchen Re-
volution haben indessen die Dinge ein anderes Gesicht an-
genommen. Die Studentenschaft zeigte sich seither in-
ihrem ganzen Auftreten von einein Geist der Widerseßlich-
keit beeinflußt, der bald nichts Gutes ahnen lief}. Es
kam zu Reibiingen, zu Auflehnungen, zu Unbotmäßig-
keiten, zu anniaßenden Forderungen und Beschwerden, die
wiederholt Störungen im Unterrichtsbetriebe verursachten
und nur mühsam immer wieder beigelegt werben:
fonnten. « Die Rektoren der beiden Hochschulen waren-«
schon einmal nahe daran, ihr Amt niederzulegen-
oder nhatten es sogar getan, weil sie unter den gegebenen-s
Verhaltnissen die Erfüllung ihrer nationalen Aufgabeir
gefahrdet sahen —- man kleisterte den Riß immer wieder-«-
zu in der Hoffnung, daß schließlich doch einmal die vers-·-
nunftige Einsicht in der Studentenfchaft obsiegen würde.-
Diese hat aber es offenbar vorgezogen, die Stätten den«
Bildung und des Kulturfortschritts, die weiß Gott für
Polen keine überflüssigen Veranstaltungen darstellen-»
da man sie nicht in idas eigene Fahrwaffer hineinzwingew
konnte, durch Verweigerung der Kollegiengelder aufs Trockenes
zu feigen. Bis schließlich selbst die Geduld des überaus-
nachfichtigen, unb mit unendlicher Liebe an feiner Arbeit
hängenden Generals v. Beseler gerissen ift. Er hat zunächst
einmal der Komödie ein Ende gemacht; vielleicht, daß die-
jungen Herrschaften in Warschau sich nun eines anderen-
befinnen. .

Die Aussichten, daß das geschieht, finb allerdings-
recht gering. Denn fo wenig wie die beiden Hochschulen
nehmen auch· die allgemeinen Verhältnisse in Rusfifch-
Polen die Entwickelung, mit der man im November
vorigen Jahres gerechnet hatte, als der Grundstein zu
dem neuen Polenftaate gelegt wurde. Auch das polnische-
Volk im ganzen hat-seit dem Sturz des Zarismiis ein:
anderes Gesicht ausgesetzt. Es ift anspruchsvoller ge-
worden, und während es feine Brüder in Galizien,
im Bunde mit der sogenannten Demokratie der
Weftmächte für . die Notwendigkeit eines ein-
h e i tl i ch e n Polenreiches reden und kämpfen
läßt, legt es sich selbst gerade nur noch diejenigen
Schranken auf, die angesichts der fortbauernben militarp
schen Befetzung ihres Landes nicht gut zu entbehren finb.
Den Sperling in der Hand, den die Mittelmächte ihm
geben wollen, kann es haben; wie es scheint, trägt es in-
dessen unüberwindliches Verlangen nach der Taube ans-
bem Dach, die falsche Polenfreunde ihm verführerisch vor-
fpiegeln. Es steht· ganz allein bei ihnen, wie ihre Zukunft-
sich gestalten foll. Will das Volk dieWege wandeln auf:
benen feine gebilbete Jugend ihm wieder einmal voran-—
zieht,. dann wird »bis auf weiteres« nach Univer - ss und-
Technischer Hochschule auch fonft noch ‚manche Ein kaitung
gech ·" Ufer werden müssen, die den wahren Interessen des
Voleutums zu dienen bestimmt war.
 

  

Bedenklirbe WZeichen.
Aus Berliner politischen Kreisen wird uns geschrieben-
in Warschau mußten die von der deutschen Verwaltung

vor einem Jahr etwa zugelassenen und mit vieler Liebe
eingerichtet-en _beiben volnifcben Hochschulen, Universität
und Polvterhnikuni, plötzlich geschlossen werden. »Bis auf
weiteres“, heißt es in ber Verfügung des, Generalgouverneurs
v. Befelen sei ihr Betrieb einzustellen, und zur Begrün-
dung dieser Maßregel wird mitgeteilt, daß sich bei der
studierenden Jugend seit einigen Wochen ein Widerstand
gegen die Anordnungen der Universitätsverwaltung
bemerkbar machte, der insbesondere darin seinen Ausdruck
fand, daß die Bezahlung der seit Semesterbeginn schuldigen
Kollegiengelder verweigert wurde. Jnsbefondere —damit,
mochten wir glauben, wirb mancherlei fchonenb noch ver-
hullt, was zur Beurteilung des Verhaltens der polnischen
Jugend recht lehrreichen Stoff darbieten würde. Aber
auch ganz im allgemeinen zeigt dieses Eingreifen des
Generalgouverneurs, wie unsicher der Boden ist, auf dem
das neue polnifche Staatswesen nach dem Willen feiner
Begründer der beiden benachbarten Kaiserreiche, errichtet
werden soll.

4als unfreundlicher Schritt eines Neutralen anzusehen fei.

 

 Von freund» und feind.
lAllerlei Draht- unb Korrespondenz-Meldungen.1

Wieder ein neuer ,,Baisaleng«-faii.

(Amtlich.) Berlin, 22. Juni.
Schon vor einiger Zeit nach Deutschland gelangte Ge-

rüchte über die Behandlung überlebender unseres im Mai
in Verlust geratenen U-Bootes „O 26" haben jetzt auf dem
vLLege über das nentrale Ausland ihre vollgiiltige Bestäti-
lgnug erfahren. Danach wurde das Boot während des
TTauchens von einem englischen Zerstörer gerammt nnd zum
Sinken gebracht. Bon der Besatzung gelang es acht Manu-
fich an bie Oberfläche emporzuarbeitem von denen die Eng-
lander absichtlich nur zwei retteten. Die übrigen über-
ließen sie, wie im Falle des Torpedobootes „S 20“, ihrem
Schicksal. '

Deutlebfeindliebe Kundgebung in der Schweiz.
. _ Geni, 20. Juni.

Genf war gestern abend der Schauplad schwerer deutsch-
feindlicher Ausfchreitungen Das Schild des deutschen
Konfulates wurde von Demonftranten, die nach einer
Vrotestverfammlimg gegen den Fall Hoffmann-Grimm vor
das deiitscheskivnsiilgt engen. teilweise beruiiterfeerisseu.iind



Die Fensterscheiben eingeschlagen Die Menge demonstrierte
ine Stunde lang unter Lärm und Schmährusen und bem
sbsingen der Marseillaise vor dem Konsulat. Auch gegen

» türkische und österreichisch-ungarische Konsulat, gegen
ideutfche Hotels und deutsche Restaurants fanden Kund-
sgebungen statt. Es kam zu Zusammenstößen mit der
tPolizeiz 14 Personen wurden verhaftet

Streikunruhen in der Schweiz.

Basel, 22. Juni.
Jn der chemischen Fabrik zu Chippis kam es zu großen

«Streikunruhen. Die Fabrik arbeitet für staatliche Zwecke
und für Salpeterherstellung. Streikende Arbeiter ver-
suchten die Arbeitswilligen an ihrer Beschäftigung zu
hindern Es kam dabei zu Zusammenstößen mit den
Truppen die die Fabrik bewachen Einige Arbeiter wurden
dabei mit Bajonettstichen verletzt. Es wurden Ver-
zftärkungen verlangt, worauf eine Jnfanterie-Kompagnie
eintraf. Die Streikenden griffen dann die Eifenbahnwagen
an, in denen Soldaten eintrafen. Jn der Folge fanden
.noch weitere Zusammenstöße statt-

Keine Hbdanhung König Konftantins.

Zürich, 25. Juni.
Nach der ,,Neuen Zürcher Zeitung« kann keine Rede

davon fein, daß König Konstantin von Griechenland ab-·
gedankt habe. Er habe nur für eine Zeitlang das Land
verlassen und gleichsam als feinen Statthalter seinen
zweiten Sohn eingesetzt. Jn dem Schreiben, in dem er
bem Ministerpräsidenten Zaimis feinen Entschluß mitteilte,
findet sich das Wort »Abdankung« nur als Forderung der
(Entente aufgeführt, ber König selbst vermeidet peinlich
diesen oder einen ähnlichen Ausdruck, so daß er nach
Beendigung des Krieges ohne weiteres wieder feinen
Thron einnehmen kann Auch die rechtliche Auffassung
des griechischen Gesandten in Bern ist die, daß der König
durch Gewalt gezwungen wurde, sich von seinem ihm ver-
e’hrenben Volke zu trennen, das Land zu verlassen nnd
‘fich auf Reisen zu begeben» Während dieser Zeit habe er
die Krone in den Händen seines zweiten Sohnes gelassen,
der die Regentschaft ausübe. König Konstantin hat Thusis
verlassen, um in Bergün eine weitere Übergangsstation
aufzusuchen und dann nach St. Moritz im Engadin über-
zusiedeln « ·

Venizelos wird zum Machthaber gerctzt.
8ürich, 26. Juni.

Ageuee Hat-as bringt die Meldung aus Athen, daß
Ministerpräsident Zaiinis dem König den Wunsch zu er-
trennen gab. ihm das Entlassnugsgesuch des Kabinetts zu
überreichen. Jii einer Uiiterkednng mit Jvnuart erklärte
the-r König sein Einverständnis, Ventzelos die Sorge für die
Bildung eines neuen Minister-terms anzuvertraucn

_ Der französische Kommissar Jonnart hat ferner die
Neueinberufung der aufgelösten venizelistischen Kammer
befohlen. Der Regierungswechsel geschieht unter dem
Zwang der Athen besetzt haltenden französischen Truppen
Von Saloniki marschieren die Gendarmen des Venizelos
ebenfalls nach Athen. Die Franzosen haben alle wichtigen
Punkte der Stadt besetzt. Dem Prinzen Nikolaus, dem
Bruder König Konstantins, wurde mitgeteilt: daß die
kSchutzmächte sich in die Notwendigkeit versetzt sahen, seine
Abreise zu verlangen. Der Prinz gab feine Absicht kund,
Griechenland unverzüglich zu verlassen

eine Tat des britil‘cben Königs Georg.
Amsterdam, 20. Juni.

Aus London wird amtlich gemeldet, daß ber" König
es mit Rücksicht auf die heutige Kriegslage fur» notig er-
achtete, daß die Prinzen in seiner Familie, die deutsche
Namen und Titel tragen, biefe aufgeben unb englische
Namen annehmen sollen Jnfolge dieses Beschlusses hat
ber König den Herzog von Teck zum ·Marquis, Print
Alexander von Teck zum Grafen und Louis und·Alexande1
von Battenberg zu Marquis ernannt. Die Prinzessinnen
Viktoria unb Maria Luise von Schleswig-Holstein sollen
fortan nur Prinzessin Viktoria unb Maria Luise genannt,
severden Außerdem haben auf Wunsch des Königs die
IIPrinzessinnen der königlichen Familie, die den Titel Her-
"zogin von Sachsen trugen, diesen Titel abgelegt. — Be-

- -.kanntlich stammt der König selbst von beiden Elternseitev
her ausj deutschem Blut.«. '

Bunte Zeitung.
- Erde-even in Jirbbentfchlanb. Jn der Macht zun

21. Juni 1 Uhr 10 Minuten wurde in Stuttgart en
heftiger Erdftoß verspürt: darauf erhob sich ein gewaltige!
Sturm, der die Einwohner aus dem Schlafe weclte. An

Bodensee war, wie aus Radolfzell und Konstanz berichtet
wird, der Stoß in der Richtung West-Ost so stark, daß _ an
Gegenstände in den Zimmern ins Wanken gerieten. Jr
Heidenheim Ellwangen und Ulm wurde ein dreifachel
Stoß wahrgenommen Jn Konstanz dauerte das Beben
3 bis 4 Sekunden und war von starkem, unterird!»ichem
Rollen begleitet; es bewegte sich in der Richtung von
Südoft nach Nordwest. Die Hausbewohner eilten, ers
schreckt durch die starke, wellenförmige Bewegung, zum
Teil auf die Straße; ein Unfall ist nicht bekannt ge-
worden -

· Maßnahmen gegen die Trvckenheit.- Das ba eri e
kMinifterium des Innern geht mit Maßnahmen gegen sicikfe
iWirkung der Trockeuheit voran Es erläßt eine Bekannt-kmachung, in ber bie beteiligten Behörden aufgefordert
werben, bafur »zu sorgen, daß die Wirkung ansgeführter
loder in Ausführung begriffener Entwässerungsanlagen
unterbrochen wird, und wenn möglich an die Stelle dieser
Wirkung die Beivässerungsanlagen zur Anregung des
Grummetwachsens in Betrieb zu set-en sind. Jn be-
sonderen Fallen und bei vorliegender Bedürftigkeit der
Beteiligten werden Zu " -» in Aussicht geftellt. fchusse aus Staats und Kreismittelu 
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s Belobiguug eines Laiidstiiritiuiannes. Auf einem
Arbeitskommando haben zehn Kriegsgefangene die Arbeit
verweigert und den einschreitenden Kommandvführer, Land-
sturmmann Heising von der 3. Kompagnie Lan.dfturm-Jn-
fanterie-Bataillvns Guben III/10 tätlich angegriffen Dieser
hat pflichtgeniäß von seiner Waffe Gebrauch gemacht, wo-
bei ein Kriegsgefangener getötet und zwei schwer ver-
wundet wurden Der Oberbefehlshaber in den Marken
hat dem Landfturmmann für fein entfchlossenes Verhalten
feine besondere Anerkennung ausgesprochen

Bei einer Vergniigungsfahrt ertrunken Wie aus
Wehlau berichtet wird, ist der kürzlich von Düsseldorf an
das Wehlauer Landratsamtversetzte Regierungsrat Bonatz bei
einer Vergnügungsfahrt in den Pregel gestürzt unb er-
trunken «

. Die wiirttembergische Kirschenausfuhr verboten
Die württembergische Regierung hat angesichts des über-
triebenen Austurms der· Berbraucherkreise und der über.
schreitung der Höchstpreise den Verkehr mit Kirschen dahin
geregelt, daß die seither zur Beförderung freigelassene
Menge von einem Zentner »auf drei Pfund herabgesetzt
urde. Aus einem Bezirk durer ohne Genehmigung der
andesversorgungsstelle nicht mehr als drei Pfund aus-

sgeführt werden; auch von Reisenden dürfen als Gepäck
icbt mehr als drei Pfund mitgenommen werden » .

Barfuß oder in Holzpantosfeln Die Würzburger
Studentenfchaft fordert alle Konimilitonen und sie-mini-
litoninnen auf, vom 28. Juni abnur noch barfukz oder
ohne Strümpfe in Holzfandalen auszugehen» —- Ferner
richtet der Stadtrat von Zittau eine öffentliche Auffor-
derung zum Barfußgeyen an die gesamte Bevölkerung der
Stadt. Er weist dabei darauf hin» daß »der Mangel an
Leder und Schuhwaren im kommenden Winter sehr groß
fein wirb. Den Schuhwarenhändlern könne nur ein ganz
geringer Teil des Friedensverbrauchs zugewiesen werden
Die Bemühungen des Stadtrats, schon ietzt einen N·ot-
vorrat an Schuhen für den Winter zu beschaffen, seien
bisher erfolglos gewesen ·

Rohrpost im Lastschiff. Nach der Zeitschrift für
Post und Telegraphie hat die Rohrpost auch auf Luft-«
kreuzer Anwendung gefunben. Sie dient dort der Über-
mittlung schriftlicher Befehle von einer Gondel zur
anderen Der Befehl wird um ein Stäbchen gewickelt
nnd ihn eine kleine Hülfe gesteckt unb bann burch Luftdruck
eför ert.

Folgen der Hanistcrei. Das Fürstentum Schaum-
burg-Lippe wird von Lebensmittelhamftern geradezu ge-
stürmt. Jn einer Gerichtsverhandlung kam dieser Tage
zur Sprache, daß dort so viel Eier gehamstert worden
seien, daß Schaumburg-Lippe anstatt 900 000 nur 75 000
Eier liefern könne. «

Tabakersatz. Die neueste Kriegsware ist ein Tabak-
ersatz, der vor kurzem in den Handel gebracht wurde. Der
immer größer werdende Tabakmangel hat die »Erfinder«
auf den Plan gerufen, unb sie haben aus Waldmeister,
Erdbeerblättern Lavendelblüte, Fenchelblättern, Sandelholz
und ähnlichen aromatischen Dingen eine Mischung zu-
sammengestellt, die zum Strecken des Tabaks dienen soll,
aber auch sv, wie fie ift, in bie Pfeife gestopft und aufge-
raucht werden kann Ein 100 Gramm Tabakersatz ent-
haltendes Päckchen soll 60 Pfennig kosten Das Zeug, das
man vielleicht auch als »dem-schen Tee« trinken .könnte,
brennt zwar ein bißchen scharf auf ber Zunge, aber es
dürfte Rauchcr geben, bie froh fein werben, daß überhaupt
Ersatz da ist.

» Ein feldgrauer Othello. Aus Fiume wird emel ‑
Der Landsturmmann Anton Hribar kam vor einian ragt?
unerwartet von der Froiit nach Haufe, wo er erfuhr, daß
lerne Frau wahrend feiner Abwesenheit ihm die Treuegebrochen habe. Er verprügelte zunächst die Ungetreue
ino schloß sie dann in eine Kiste ein, bie er oernagelte.bietan verkaufte er die gesamte Einrichtung feines Hausesnit der Kiste. Sodann entfernte er sich mit seinem

*. nbe. Erst zwei Tage später hörte man die Hilferufe
per eingeschlossenen Frau unb befreite fie.

Eine Warnung vor dem juristischen Studium. Die
Jukistische Wochenichxiit veröffentlicht einen- Erlgß desbaherif'cbeu Justizministers, der auf- das nachdrucklikhste vor
dem juristischen Studium warnt. Trotz der Kriegsverliiste
seien so viele neue Bewerher zugegangen daß der-Zugang
nicht nur ben regelmäßigen Abgang an Beamten durch
Tod und Pensionierung, sondern auch. ben Abgang an
Beamten unb Mitbewerbern durch den Krieg überwiege
und das Mißverhältnis zwischen der Zahl ber AUWÄYM
und dem Bedarfe noch größer geworden sei. Diese Ent-
wickelung der Dinge müsse ernste Beforgnis einflößen

Die Hindenburgglocke. Das bei Stargard belegene
Dorf Schellin besitzt drei Kirchenglocken aus dem 14., 15.
und 17. Jahrhundert, die wegen ihres geschichtlichen
Wertes oor bem Einschmelzen bewahrt worden finb. Die
jüngste dieser Glocken ist ein Geschenk der „eblen, ehren-
verten Heinrich, Franz und Ludewich de Hindeuborge«.
Die Familie derer von Hindenburg ist in der dortigen
Gegend seit 1727 ausgeftorben
« Papiermangel in Amerika. Der amerikanische
Senat beschäftigte sich dieser Tage mit der Frage ber
Papiewersorgung und stellte in völliger übereinstimmnng
mit den kanadischen Behörden den Antrag, es möchten
sämtliche Papierfabriken Nordamerikas unter Regierungs-

-kontrolle gestellt werben. Das Zeitungspapier hat eine
Preissteigerung oon 50 % erfahren.

Billige« Kirschen auf» Bezngssehein Die Stadt-
verordneten der « Gemeinde Schkölen im Regierungsbezirk
Meisseburg beschlossen, die Aberntung der stadtischen Kirschen
einem Vertrauensmann zu übertragen. mit der Bedingung,
aß sie zum Preise von 15 bis 20 Pfennig das Pfund an
e Römng gegen Abgabe von Bezugsscheinen verkauft

ver .. -...

» Die Fremdenverxorgung in Ba ern. Nachdem alle
Verordnungen über ie Fremdenver orgung in Bauern 

fruchtlos geblieben waren, greift nunmehr kürzerhand das
bayerische Kriegsminifterium ein. Es dürfen vom 1. Juli
ab in Gemeinden mit weniger als 6000 Einwohnem
Fremde in solchen Anivesen und Haushaltungen in denen
während der letzten drei Jahre Fremde gegen Entgelt
nicht wohnten, gegen Entgelt nicht beherbergt werben. In
den gleichen Gemeinden dürfen vom l. Juli ab in anderen
Anwesen und Haushaltungen Fremde nur mit schriftlicher-,
jederzeit widerruslicher Genehmigung der Distriktspolizeis
behörde unb unter Einhaltung der in der Genehmigung
festgelegten Personenzahl und Bermietungszeit beherbergt
werben. Diese Anordnung findet keine Anwendung auf
Gastwirtschaften Fremdenheime und Söeilanftalten, bie
fchon bisher gewerbsmäßig Fremde beherbergten Jn Ge-

- meinden, die einem Bezirksamt unterstehen, haben Fremde
auf Aufforderung des Bezirksamtes den Ort und den Be-
zirk ihres Aufenthaltes innerhalb angemessener, von ber
genannten Behörde zu bestimmender Frist zu verlassen
Die Bezirksämter werden von dieser Befugnis nur bei Ge-
fahrdung des Nahrungsmittelbestandes der einheimifihen
Bevolkerung Gebrauch machen. ·

Neutrales Lob der deutschen Kriegsgefangenenlager.
Die Ortsgruppe Bern der internationalen Frauenvers
eiiiigung für einen dauernden Frieden hatte den Holländer
Jsaac de Haan eingeladen, einen Lichtbildervortrag über
die Kriegsgefangenenlager in Deutschland zu halten Er
betonte einleitend, daß Unterbringung unb Berpflegung
der Riesenmasfen eine gewaltige Aufgabe darstellten, von
deren Schwierigkeit nur der eine Ahnung bekomme, der
sich an Ort und Stelle mit allen diesen Dingen vertraut
gemacht habe. Wer gerecht sein wolle, werde anerkennen
müssen, daß Deutschland alles, was getan werden könne,

-.tUe, um den Gefangenen das Leben erträglich zu gestalten
Jn dem Nationalitätengewirr —- es seien ja unter den in
Deutschland befindlichen Kriegsgefangenen nicht nur euro-
päische, sondern auch zahlreiche exotische Bölkerschaften ver-
treten — seien Sprache, Religion, Lebensgewohnheiten so
verschieden, daß es unmöglich erscheine, nationalen Eigen-
heiten Rechnung zu tragen, unb trotzdem geschehe auch
dies. Man finde da Moscheen für die Bekenner des
Jslams trinkt-katholische Messen, Gottesdienste der eng-
lischen entnommene usw.; nationale Spiele wie graben «
würden gepflegt, unb ber Musik komme eine große Rölle
zu. Die Verpflegung schilderte der Holländer als ge-
nügend und durchaus reinlich; ebensowenig wie ein Ein-
heiniischer werde in Deutschland ein Kriegsgefangener ver-
hungern. Ain wohlsten fühlten sich in den Lagern die
Russem aber auch anbere, namentlich bie in Lazaretten
verpflegten Franzosen bewahrten deutschen Ärzten warme
Dankbarkeit. DersBortragendefchloß mit- dem Hinweis,
daß der Tag der Heimkehr der Kriegsgefangenen auch den;
Anbruch einer Zeit bilden werde, wo man Deutschlands
für die Behandlung seiner Gefangenen Gerechtigkeit wider-z
fahren lassen »würde, die Kriegsgefangenen wurden tue}
eine Humanität zeugen. —-

Berbot des Varuerkauss der Ernte des Jahres 1917.
sag Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Demnächst wird das
erbot des Porperkaufs der Ernte 1917 ergehen in ber Weise, daß

wie im Boriahre eigen, Spek-

. ‚.nwv—wM—w—m“ ·

Kaufverträge über Roggen W
lTsinkeL Fesen) sowie Einer und Einkom, Geiste, Hafer. Hüllen-
skij;«izke,Buis1)weizen, Hirse,Olfrücl)te und Futtermittel, soweit diese
der Verordnung uber Futtermittel unterliegen, mit Ausnahme
vor- Verträgen initden zuständigen Stellen für nichtig erklärt
werden Die Richtigkeit wird auch auf Verträge, die schon
vor Erlaß des ·Berbots »geschlossen find, erstreckt werben.
Vergichse derartige Vertrage jetzt abzuschließen, sind daher
Iwe o .

, Lohnerhöhung in der Dameuschneiderei. Der »Ber-«««.«uand Deutscher Damenk und Mädchenmäntel-Fabrikanten«"
hat in seiner letzten Mitgliederversammlung eine sofort in

· Kraft tretende Lohnerhöhung von 25 °/o unter Zugrundelegung
ber am 1. Mai 1917 gezahlten Löhne einstimini be Io en.
gfermflefreräani} istestztd es Haljs sellbstitderständlichl norasåts fiskchß ssdie

irer e en emar ei erinnen g e a s e ne e
preis-erd- (Erhöhung ber Löhne gewähren chf nb

‚ Weitere Richtpretse für Obst sind von der Reichsstelle
nur Obst und Gemüfe für die Erzeuger ausgestellt worden
Die Preise gelten 1e sur ein Pfund frei Berladeort. Der Er-
zeuger darf hochfiens nehmen fur Pflaumen 25 Pfg» Zwetschen
Hauspflaumen. Hauszwetschen , Muspflaumem Thüringer
Pflaumen Brennzivetschen 10 Pfg. Apfel: Gruppe I 33 Pfg.,
Gruppe 2 20 Pfg-» Gruppe 3 8 Pfg. Zu dieser Gruppe ge-
boten; Alles Schuttelvbst, Ausschuß- und Falläpfel sowie
MostapfeL Verkauft ein Erzeuger fein gepflücktes Obst un-
sortiert, so wie ber Baum es gegeben hat, aber ohne Fallobst,
so kannler einen Einheitspreis verlangen, der aber den Betrag
von 16 Pfg. nicht übersteigen darf. Birnen dürfen kosten.
Gruppe 1 25 Pfa» Gruppe 2 12 Pfg» Gruppe 3 6Pfg. hierher
geboren; alles Schuttelvbst, Ausschuß- und Fallbirnen sowie
Biostbirnen »Nun bleibt abzuwarten, ob die schmählichen
Preistreibereien »auf dem Obstmarkt, die wir vom Borjahr in
unheilvoller Erinnerung« haben, diesesmal hintangehalten
werden Die Schliche, mit benen in jüngster Zeit die Preise
sur Spargel ungerechtfertigt gesteigert wurden, waren gerade
nicht verheißungsvoll

» Große anenbnuten in Wien Wiener Blätter ba.
richten uber Plane fur zwei großzügige Hafenbauten Dei
erste der bereits im einzelnen ausgearbeiteten Pläne besteht
darin, daß die Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft auf
ihre Kosten am rechten Donauufer beim Praterspitz einen
großen Umschlaghafenhauptsächlich für oberdeutfche uns
oberschlesische Kohle, die insbesondere nach dem Orient be-
fordert werden soll, errichten wirb. Der zweite Plan be-
trifft einen ‚oon ber Stadt Wien zu erbauenden neuen
Hafen am linken ‘Donauufer.’ ‘

wegen die kniefreie Hose. Jn der Alpen tadt Sal
durg pflegen bie. „herren Studenten« —- so jnennt was;
bort die vanasiasten —- in ber landesüblichen Tracht,
also mit der kniefreien Lederbose, in die Schule zu
kommen So geschah »es feit Jahr unb Tag, und niemand
hatte dagegen etwas einzuwenden Plötzlich aber tauchten ..
Bedenken auf. Das Lehrerkollegium trat zusammen unb"
beimloß in feierlichster Weise, die nackten Knie aus den —-
geheiligten Räumen der Oberrealschule zu verbannen unb}
in befehlen, daß die schöne bronzefarbene Haut fortan mit-
em Schwarz langer Strümpfe bedeckt werbe. Die Morali

ft gerettetl «



b -* Frankreichs "Ernteanssichten. Neue fchwere Ein-
uBe erfuhren Frankreichs Ernteaussichten durch die höchst

umfangreichen VeMttnngen besten Ackerlandes in den
eparteinents Sie“ unb Savoyen. « Jm ganzen südösts

lieben Frankreich wurden die stärksten Dämme durch nn-
gewohiilich große Uberschwemmungen eingerissen.

._ » Bluttat eines russiskhen Kriegsgefangenein Ein
russischer Kriegsgefangenen der in dem DorfeSeeburg bei
Spandau bei dem Gastwirt Kiihliney beschäftigt war, ver-
fdlgte schon seit längerer Zeit eine Dienstmagd, die aus
einein· Dorfe in Schlesien stammte, mit Liebesanträgen.
Als sich die· Magd dieser Tage die Werbungen entschieden
verbat, schnitt ihr der Russe mit einem Rasiermesser die
Kehle» durch. Der Mörder versuchte dann sich selbst
zu toten, verletzte sich aber nur leicht; er wurde fest-
genommen.

"-Ein großer Waldbrand, bei dem bisher 200 Morgen
Wald vernichtet wurden, wütet in der Umgegend von
Landsberg a. d. Warthe.- Der Brand wurde durch eine
weggeworfene brennende Zigarette verursacht. Die Feuer-
wehren und das Militär aus den umliegenden Ortschaften-
konnten nach langer Arbeit das Feuer auf feinen Herd-
beschränken; gelöscht werden konnte das Feuer aber bis
jetzt noch nicht. — Durch einen anderen großen Brand.
der schon seit mehreren Tagen wütet, jetzt aber erst zur
höchsten Ausdehnung gekommen ist, sind in der Lieblinge:
Heide, dem Jagdrevier des Kaisers, 3000—4000 Morgen
Kiefernivald vernichtet worden. 1000 Mann Magdeburger
Pioniere und Jnfanterie weilen auf der Brandstelle. Ein
Heidedorß das sehr gefährdet war, konnte gerettet werden.

; Die Schnapskartein Schweden-. Am 1. Juli d. J.
wird in ganz Schweden die Schnapskarte eingeführt. Sie
wird nur an Personen abgegeben, die ihre Steuern bezahlt
haben, unb berechtigt zum Bezuge eines halben Liters
Schnapls im Monat.

:: Verbotene Berliner Zeitungen.
tlin erscheinende politische Blätter. die sozialistische
,,zWelt am Montag« und die alldeutsche. antisemi-
tische »Staatsbürger Zeitung«, find. wie der »Verl.
Lok.-Anz.« berichtet, vom Oberkommando bis auf wei-
teres verboten worden. Bemerkenswert bei diesem
Verbot ist, .. daß von.ihni zwei Blätter ganz ver-i
schied-euer Richtung gleichzeitig betreffen worden find.-i

. Ein Ehrengrabniabsür Jinmelnimin. Die Stadt
Dresden errichtet bem Fliegerleutnant Max Jmmelmann,
zder vor einem Jahr den Heldentod fand, ein künstlerisches
«D.enkmal im Urnenhain in Dresden-Tolkewiß:« die Urne
tmit der Asche Jmmelmanns soll hier beigesetzt werden.
lBekanntlich ist schon früher nach Jmmelmann, der ges-
boreäier Dresdener war, eine Straße in Dresden benannt
wor en.

Gute Ernteaussichten. Die in diesen Tagen in
ganz Deutschland niedergegangenen war n Regen haben
die Ernteaussichten in Deutschland so gebe fert, daß sie in
Süd- und Westdeutschland als geradezu glänzend, in den
mittleren und östlichen Provinzen Preußens als durchaus
befriedigend angesehen werden können. Die vereinzelt
bestehende Gefahr, daß bei längerem Anhalten der Dürre
der Roggen notreis geworden wäre, ist jetzt überall be-
hoben. Brotgetreide, besonders Roggen, steht-, meist dicht,
und die Körnerbildung hat gut ei esetzt. Hafer und
Gerfte haben fast iiberall einen vorziig ichen Stand. Die
warmen Regen kommen am meisten den Kartoffeln zugute,
die gerade jetzt in Blüte stehen und zur Knollenbildung
ausreichende Fenchtigkeit brauchen. Die Frühkartofseln
stehen bereits überall in Blüte. Jn Süd- und Westdeutsch-
land erwarten die Erzeuger bei der Anfang Juli zu er-
wartenden Frühkartoffelernte rechts günstige Erträge Die
überall im Gange befindliche Rauhfutterernte ergibt einen
weit über dem Durchschnitt stehenden Ertrag.

Veschlagnahnie der Gerste. Mit Rücksicht auf die be-
reits beginnende Gersteernte gibt das Kriegsernährnngsamt
bei’annt: Durch ie neue Reichsgetreideordnung vom 21. Juni
1917 ist die Gerste allgemein befchlagnahmt. Es können also
von den Landwirten nicht wie im abgelaufenen Jahre be-
stimmte Mengen zurückbehalten oder fregiändig veräußert
werben. auch nicht zu Saatzwecken. Der oandel mit Saat-
gerste wird durch die in der Reichsgetreideordnung vorbe-
haltene, demnächst erscheinende Verordnung über den Verkehr
mit Saatgut geregelt werden. Bezüglich der Sommergerste,
insbesondere wegen der den Landwirten zu eigenem Verbrauch
zu überlassenden Mengen werden ebenfalls noch besondere
Bestimmungen ergeben.

Zahlung rückständiger Löhnnng an Berwnndete
Jn den Kreisen der verwundeten Soldaten bestand Unklars
heit. welche militärische Stelle die Truppenlöhnung, deren
Auc·-iahlung infolge der Verwundung unterblieben sei, zu
gen-.ihren habe, unb wie lange die Löhnung an Mann-
«schasten im Lazarett nach den Sätzen für mobile Truppew
teile geleistet werde. Auf eine Eingabe des Reichstagsabgeord-
neten Marauart in Leipzig hat das königl. preußischeiKriegsi
minneerium diese Angelegenheit klargestellt. Nach den
geltenden Bestimmungen ist die fragliche Löhnuiig nicht
mir für das laufende Monatsdrittel, sondern für" die ganze
Zeit der unterbliebenen Abfindiing in allen Fallen vom

·- Lazarett nachzuzahlen Diese Ahfindungs««-der Mannschaften
swährend ihres Anfenthaltes in einem Lazarett mit der
Löhnung erfolgt nach den Sätzen für imniobilerrmas
tionen erst mit dem ersten Tage des Monatsdrittels,
das auf den Tag der Aufnahme in das Lazarett folgt.
Bis dahin haben die verwundeten Soldaten» Anspruch
auf die Löhnnng nach den bisher bezogenen Sauen.

Berhaftnng eines- Wertpapierdiebes. Der frühere
Stadtkämmerer von Arras Engen Martinier, seit Kriegs-
ansbruch in Genf wohnhaft, wurde in Nizza in dem
Augenblick verhaftet, als er in einem Postamt für etwa
50 000 Frank Wertpapiere zur Weiterbeförderung aufgab.
Sein Gepack enthielt weitere Wertpapiere für noch etwa
50000 Frank. Die Pariere _waren in Kellern von
sBeironue während der deutschen Besetzung verborgen ge-
we en.

Zwei in Ber-

\ s

Konstantin und seine Konstitntiom Man hat die
gegenwartige russische Revolution, vor allem die Märztage,
oft mit dem russischen Volksaufstand von 1825 verglichen.
Damals erhob lich ein Teil des russischen Volkes gegen
Nikolaus l., mit der Absicht, seinen Bruder, den Groß-
fursten Konstantin, auf den Thron zu fegen. Der Kriegs-
riif der Revolutionäre lautete: »Es lebe Konstantinl Es
lebe die Konstitutionl« Man wunderte sich, daß selbst
ganz ungebildete Soldaten und Bauern das Wort »Kon-
ftitution“ fannten; später erst erfuhr man, daß sie die
Konstitution, von der man ihnen erzählt hatte, für die . »
Gattin Konstantins hielten!

Gegen Preistreiberei in Bienenhonig. Die wieder
einsetzende fpekulative Preistreiberei in Bienenhonig wird
es voraussichtlich nötig machen, in nächster Zeit Höchst-
vreise für Honig festzusetzen. Zugleich sollen alle bisher
über Höchstpreis abgeschlossenen Verträge über Lieferung
von Honig für nichtig erklärt werden. Vorsicht bei Abs —
schluß solcher Verträge ist also schon ietzt zu empfehlen.

Vermehrt-: Erzeugung von Käse nnd Quark. Bei
der Lebensntittelknappheit muß die Magermilch für die
menschliche Ernährung mehr als bisher ausgenutzt werden.
Sie darf von jetzt ab nicht nur als Frischmilch für die
menschliche Ernährung und zur Verfütternng verwendet
werben, sondern sie wird jetzt auch in verstärktem Maße
zur Herstellung Von Quart, Käse und Danermilchwaren
herangezogen und es werden. diejenigen Mengen, die für
die Herstellung des . zugelassene-n s geringen Onantuins
von stiinxinitieln « erforderlich unb, ‘ fichergeftellt. Be-
kanntlich Zum die Magermilch in der wärmeren
Jahreszeit nur in gewissen Grenzen als Trinkinilch Ber-
weudimg sit-den« da ihre warmem in dieser Zeit-
periode nur« grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Jn-
folgedessen ji«-; es non besonderer Bedeutung in der hierfür
günstigen Jahreszeit eine möglichst ausziebige Käse-
erzengnng "dei"·heizuführen.. Der Käse wird die Fett-
versdrgung der Schwerst- und Rüsssnnasarbeiter ergänzen,
was bisher nur m deschränktein Umfangs möglich war.
Bei der Bedeutung der Streife: uni- Querkeizeisgimg hat
die Brenßische Lendesfettstelle be«f-:-.lciflei«i. eine ent-
sprechende Regelung der Verwendung des-· Magermilch
zu obigen Zwecken »für ihr Gebiet zur Durchführung
zu bringen. Die in Frage kommenden Melken-ten der
Bezirke sind am tö. April d. S. dahin perstätwigt warben,
daß auf Grund der Spetlefetwecvrdnriing oon! ZüJnli 1916
ein bestimmter Teil-, mindestens aber 20 Oe der entfallenden
Magermilch zu Käse oder Quart zu verarbeiten ist. Maß-
gebend hierfür war n. a. das Gutach-m der landwirt-
schaftlicheii Berufsvertretungen in den-entwirren Provinzen,
welches die Mai-nehme der Prenßischen Landessettstelle
in» den hier „beabfnbttgten Grenzen fast überall fj.r durch-
kuujraar erklärte take-e die bevorstehende Steigerung der
gliichergiebkgkeii, öie es ermöglicht, größere Mengen
Fiagmnilch m die Hand zu bekommen.

Die letzte Königin non Mada aöfar. RanavalonallL
Manjaka-; ist, einer Meldung aus aris zufolge, in Algier
an Embolie gestorben. Sie hatte im Juli 1883 den
Thron bestiegen und ihren Premierminister Rainilairi-
vom) geheiratet. Nachdem Frankreich im August 1896
Madagaskar unterworfen und zur französischen
Kolonie gemacht hatte, übte die Königin nur noch eine
Art Scheinherrschaft aus, bis sie im Jahre 1897 durch den
ersten Generalgouverneur der Jnsel General Gallieni ab-
gesetzt und zunächst nach Röunion, dann nach Algier
verbannt wurde. Sie bewohnte hier ein bescheidenes
Häuschen und erhielt von der französischen Regierung eine
kleine Pension, die kaum zur Bestreitung ihrer wichtigsten
Lebensbedürfnisse ausreichte.
um Erhöhung des geringfügigen Pensionsbeiträges
blieben erfolglos. Ranavalona mußte sich dann noch
anbere Deniütigungen gefallen lassen. Als sie im Jahre 1901
mit Erlaubnis der französischen Regierung Paris besuchte,
wurde sie empfangen und aufgenommen wie ein Dienst- _
bote. Sie mußte in einem Hotel dritten Raizges Aufent-
halt nehmen und bekam nicht einmal Geld für die not-
wendigsten Einkäufe. Tief beschämt und gekränkt kehrte
sie nach Algierzurüch Und sie hat ihren arnzseligen Wohnsitz
seither nicht wieder verlassen.

   
i baufällige- gute Pferdssee · « - » use-m mm Charlottenburg Stall

kommen, daselbst alle

Jhre wiederholten Bitten .· 
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R-ssen niilnärfreie Pferd-- aus verschiedenen Armee-
korps abznaeben Ohne Bescheinigung mitzubringen schriftliche Anträgen
zwecklos Alles zum Versand Eforderlicise wird von h-er besorgt, sowie
Expedition und Begleiter-. Briise fest oane Hat-del; Taxpcene: 5. Stück
leichte ca. 201,—-. schmere.ca.s2100,— bis 2500,—, ganz schwsie Bel-

Rlitteljährigk Pferdegier, Franzosen ca 3000,——— bis 3500,—— Mark.
Der Stall befindet sich direkt unter dein ‚Bahnhof Zool
mietet Garten verläng. Joachissihalersiraße gegenüber dem
Haupteingang zum Zool-mischen Gatten
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. Das höhere Wochengeld für Kriegswöchnerinnen..
Der Reichstag hat in seiner Sitzung vom 22. März 1917
eine Resolution angenommen, bie eine Steigerung des
täglichen Wochengeldes für die Kriegsivöchnerinnen auf
1,50 Mark verlangt. Eine Verordnung des Bundesrats
·vom 2 Juni 1917 trägt diesem Wunsche Rechnung und
erhöht den Betrag des Wochengeldes, das nach den Be-
kanntmachungen über die Wochenhilfe für Rechnung des
Reiches zu zahlen ist, von 1 Mark auf 11X2 Mark täglich.
Die Maßnahme wird dadurch begründet und gerechtfertigt,
daß die Nahrungs- unb Stärkungsniittel, für deren An-
schaffung das Wochengeld verwendet werden soll, erheblich
im Preise gestiegen find. Das Wochengeld, welches weib-
lichen Versicherten lediglich auf Grund ihrer eigenen
Krankenversicherung aus Mitteln der Krankenkassen gewährt
wird, bleibt von Der Erhöhung unberührt. Der Betrag
dieses Wochengeldes richtet sich auch weiterhin nach ben
Satzungen der betreffenden Krankenkasse Die Erhöhung-
ber ans Reichsmitteln gewährten Wochengeldbeträge ist»
iicht»ruckwirkend, sondern tritt erst mit dem Tage der
Verkündigung der Verordnung in Geltung.

Die neuen Uniformen für die politische Arme-es
Unter Mitwirkung des polnischen Malers Kossak nnd aus
Grund kriegsgeschichtlicher Mitteilungen des Warschanei
Museumsdirektors Gombarczewski, der eine Sammlzlng
von Uniformen des ehemaligen polnischen Heeres« beugt,

ofinb, wie Warschauer Blätter berichten, oon den zuständian
Stellen die Modelle für die Neuuniformierung del
polnischen Truppen entworfen worden. Es wurden nor
allem die Ahzeichen der einzelnen Waffengattungen fest-
gesetzt. Die Waffengattungen unterscheiden sich durch die
Farben der Uniformspiegel und Paspeln. Die Jnfanterie
hat karmesinrote Abzeichen, die Artillerie schwarze, die
Kavallerie amarantrote, das Sanitätskorps weiße, die
Feldgendarmerie gelbe, der Train braune, das Kriegs-
gericht dunkelrote, die Jntendantur grüne. Die Offiziere
des Stabes tragen amarantrote Abzeichen mit silbernen
Schnüren. Die bisher getragenen Schlangenlinien auf
bem Kragen werden nicht beibehalten. Sie verbleiben nur
einzelnen Regimentern, sowie den Offizieren und Mann-
schaften, die vor dem 1. April 1917 in die Legionen ein-
traten. Auch die Gradabzeichen auf dem Kragen hören auf.
Gradabzeichen werden künftig ausschließlich auf den Achsel-
stücken getragen. Es bleibt die politische Mütze (maeiejowka)z
Ferner wird auch der polnische Säbel mit Säbelkorb
und Griff beibehalten, doch mit leichter Veränderung des
Portepees, nnd zwar sowohl für Offiziere wie sur Unter-
offiziere.

Berfiittern von grünem Roggen nnd Weizen ver-
boten! Angesichts des vorgeschrittenen Standes der
Wintersaaten muß nachdrücklichst auf das durch Bundes-
ratsvcrordnung ausgesprochene Verbot des Verfütterns
non grünem Roggen und Weizen hingewiesen werden.
Nach dieser Verordnung ist es verboten, grünen Roggen
oder grünen Weizen als Griin«futter ohne Genehmigung
der zuständigen Behörden abzuniähen oder zu verfüttern..
Angesichts des sehr günstigen Standes der kommenden
Futterernte und der Viehweiden wird eine derartige Er-
laubnis nur in den allerseltenften Ausnahmefällen von
den zuständigen Behörden erteilt werden können und das
um f0 mehr, ba jede Verfütternng von grünem Brot-
geizeide eine Beeinflussung der künftigen Brotnersorgung
der Bevölkerung zur Folge haben muß.

Verdorbene Butter ist abzuliefern. Der Kriegs-"
ausschuß ist bereit, ben Kommunen, die über Vorräte ver-
dorbener Butter verfügen, biefe gegen Margarine einzu-
tauschen und zwar ohne eine Verrechnung des etwa ge-
zahlten Preises, lediglich Ware gegen Ware. Auf diese
Weise wird es den Stadtverwaltungen möglich sein, ein-
wandfreie Speisefette für die Bevölkerung zur Verteilung
zu erhalten, während der Kriegsausschuß durch seine
Verbindungen mit der Raffinationsinduftrie in die Lage ·
versetzt ist, solche verdorbene Butter zum Teil wieder in
speisefähige Fette zu yerwandeln und diese der Margarine-
Industrie als Rohstoff zu überweisen. Anträge auf Aus-
tausch solcher verdorbener Buttermengen sind an den
Kriegsausschnß für pflanzliche und tierische Ole und Fette,
Margarine-Abrechnungsstelle in Berlin zu richten -

getragen: nnd Halsleidem
»- " Netvenleidcn. E chiiiäelieziistände,

Bliiiaimnt. Frauenteiden (Katarrt-e·-, Stvsswechselsiörangen be-
handelt erfolgt-eja- ohne Bernfstörung smiitiitgkat Dr. llle:il.

  

 

. W’eise’s Ambul. Berlin .168, Zimmerstr. 96.
Harn- und Auswurfuntccsnchuiigem Auskunft kostenlos.
 

gBreblauer Marktvencht vom 23, Juni .l917.
Der Markt war bei fehlenbem Angebot unverändert.
Klees nnd Grassaaten unverändert

Festgestellt von der Marktnotlerungsslkommission für Heu nnd Stroh.
Für 100 Kilogramin
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Die bebung der deutschenGeflügel-euch
Von i}. Hoff, nenne: und Landtagsabgeordneten sij
Der Krieg macht, je länger er d seinen Einflul

auf die deutsche Viehzucht und die d Viehbeständt
immer starker geltend. Da ein wef _ eri. Teil D’e‘t
deutschen Viehzucht vor Dem Kriege auf · Zufuhr voii
Iauslandischen Futtermitteln sich stühte, muß das Fehlen
{Der letzteren wahrend des Krieges natürlich mit Noti
inzendigkeit zu einer Herabminderung der Viebbestände
Fuhren. Nach dem Kriege wird es Aufgabe aller in
Betracht kommenden Faktoren fein, den deutschen Vieh-
fbestand möglichst bald wieder auf die alte, wonnig-ich noch
auf eine großere Hohe zu bringen, nicht nur im Interesse
der Produzenten, insbesondere der bäuerlichen Besitzer,
sondern auch im Interesse der Konsumenten. .

Bei diesem Wiederaufbau der Viehbestände aber wird
sman nicht nur der Großtierzucht, sondern auch Der Klein-
stierzucht und darunter speziell der Geflügelzucht besondere
Aufmerksamkeit zuwenden müssen. Während es vor Dem
Kriege gelungen war, Die Rinder- und Schweinezucht auf
eine Hohe zu bringen, daß 95% des hohen deutschen
Fleischkonsums durch die Jnlandsproduktion gedeckt wurden,
sind wir auf dem Gebiete der Geflügelzucht, insbesondere
auf dem Gebiete der Eieroersorgung und der Versorgung
mit lebendem un»d Schlachtgeflügel je länger je mehr zu-
ruckgeblieben Wahrend im Jahre 1903 — um nur eine
Vergleichszahl zu nennen — die Einfuhr ‚an Eiern
107 Millionen Mark betrug, stellte sich im Jahre 1913,
Dem letzten Jahre vor dem Kriege, die deutsche Einfuhr
an Produkten der Geflügelzucht wie folgt:

Einfuhr an Eiern . . . 188 185 000 Mk.
. » Eigelb, einschl. Eiern . 5885 000 „
‚ » änsen . . .-. . "36370000 » Z
. . Hühnern. . . . 15462000 » «
» » Enten . . . . . . 3509000 » '
» » Schlachtgeflügel . . .. 12314000 „
 

Summe 261725000 Mk.
Rechnet man dazu noch die Einfuhr verschiedener

Nebenprodukte der Geflügelzucht, so kommt man auf eine
Summe von etwa 280 Millionen Mark, die wir oor dem
Kriege auf diesem Gebiete an“ das Ausland zu zahlen
hatten, das ist rund 10°/o unserer Gesamtmehreinfuhr von
Nahrungs- und Genußmitteln, einschließlich aller Futter- .
mittel, Kolonialwaren und Luxusartikel. Man sieht, daß
es sich hier um einen äußerst wichtigen Ausschnitt aus
unserer gesamten Nahrungsmitteloersorgung handelt.

. Selbstverständlich hat der Futtermangel infolge des
Krieges auch unsere Geslügelbestände stark vermindert.
Dazu kommt, daß das Ausland sofort nach Friedens-
fchluß die früheren Einfuhren wird leisten können.
Stammten doch z. B. für 80 Millionen Mark Eier aus
Rußland. für 76 Millionen aus "Osterreich-Ungarn, und
zwar zur Hauptsache aus Galizien. Daß von hier aus
die Einfuhr sofort in alter Höhe wieder einsetzen kann,
erscheint ausgeschlossen. Nur eine rasche Steigerung der
inländischen Produktion kann hier Abhilfe schaffen und
auch den Konsumenten vor einer Eierknappheit und oor
abiBormen Preisen für dieses wichtige Nahrungsmittel be-
wa ren.

Diese rasche Steigerung der Produktion erscheint mög-
lich, einmal weil das Hühnervolk sich in kurzer Zeit stark
vermehren läßt, zum andern, weil auf diesem Gebiet in
Deutschland bisher, besonders im Vergleich mit anderen
’Staaten, z. B. mit Dänemark, wo fast jeder Bauer einem
Geflügelzuchtverein oder einer Eierverwertungsgenossenschaft
angehört, wenig geleistet ist. Die natürlichen Träger der Ge-
flügelzucht und der Eierproduktion sind die bäuerlichen unD Die
ländlichen Kleinbetriebe. Vor allen Dingen können diejenigen
Kriegsinoaliden und Kriegsteilnehmer, welche eine landwirt-
schaftliche Kleinsiedelung erwerben, in der Geflugelzucht
einen Erwerbszweig finden, der eine sehr wesentliche
Stütze ihrer Existenz darstellen kann. Ganz allgemein
aber liegen die Verhältnisse bezüglich der Geflügelzucht
insofern günstig, als hier — besonders in bäuerlichen Be-
trieben und auf dem Lande überhaupt —- nur ein verhält-
nismäßig geringer Aufwand oon Futtermitteln nötig ist,
da die Tiere sich bei freiem Auslauf zu einem wesent-
lichen Teil selbst die Nahrung suchen können.

Die vorstehenden Erwägungen hatten schon oor
längerer Zeit einen Antrag im Haushaltausschuß des  

preußischen Wgeordneteiihaüses manage, {man dies
Staatsregierung aufgefordert wurde, eine planmäßige--
Förderung der Geflügelzucht· in die Wege zu leiten-, und-f
in dem zugleich praktische Fingerzeige für die Erreichungs
dieses Zieles gegeben wurden. Der prinzipielle Teil dess-
Antrages hat die einmütige Zustimmung der Kommissions
und des Hauses gefunden. i

Von den Antragstellern wurde im Plenum ausgeführt-
daß schon jetzt in Preußen manches für die Förderung Der;
Geflügelzucht geschähe und daß der Landwirtschaftsministeri .

 derselben ein lebhaftes »Jnteresse entgegenbringe. An-;
praktischen Forderungen stellen die Redner folgende aufijl
l. für jede Provinz Anstellung zunächst eines Wunder-I
lehrers für Geflügelzucht im Hauptberuf, dessen ganzes
Kraft dieser Aufgabe zu widmen sei, während bis jetzt die
Förderung der Geflügelzucht zumeist nur im Nebenamti
erfolgt. 2. Errichtung zunächst einer Lehranstalt für Ge-f
flügelzucht im Anschluß an einen Mustergeflügelhof in?
jeder s‚Brouinä. Auf diesem Gebiet bestehen nicht nur in·
Preußen, sondern auch in anderen Bundesstaaten empfind-
liche Lücken. Werden doch in dem »Kalender fur Ge-.
flügelzucht« außer einigen Prioatanstalten in Preußen-
nur vier derartige Lehranstalten, und zwar
in Ostpreußeii, Pommern, Sachsen und in Der
Rheinprooinz und in Bayern „ zwei, und zwar in
Erding und Schönbrunn ausgeführt. » 3. Forderung der
genossenschaftlichen Verwertung »von Eiern und Schlacht-«
geflügel im Anschluß an Geflugelzuchtvereine und Ge-
nossenschaftsmeiereien, Stempelung der Jnlandseier und-
Verkauf der Eier nach Gewicht. Dieser Punkt ist oonj
ganz besonderer Bedeutung, da erfahrungsgemaß die Ox-45
ganisation des Absatzes geradezu die Voraussetzung fur;
die Hebung der Produktion darstellt. Aus diesem Gebietes
ist in Deutschland noch oiel Arbeit zu leisten. An Ansatzen;
fehlt es auch hier nicht. Mustergultiges hat das Groß--
herzogtum Oldenburg geleistet, das von einem ganzen Netzt
von Eierverwertungsgenokeiischaften und Eiersammelstellenz
überzogen ift, Die iite Produkte -- unter»Ausschaltung-
des Großhandels -—— irekt an Großstadte absetzen.i
4. Förderung der Rassegeflügelzucht und zwar der Zucht
oon Nutzgeflügel zur Unterstützung de? Geflügelzuchtxi
vereine und ihrer Ansstellungen. . ;

Man sieht, daß hier ein ganzes Programm auf-«
gestellt ist, das zu seiner Verwirklichung erheblicher An-
strengungen bedürfen wird. Sicher aber ist, daß es auf-
idiese Weise gelingen wird und gelingen muß, den Bedarf
des deutschen Volkes an Eiern unD Schlachtgeflügel im
Lande selbst zu decken und damit hunderte von Millionen
der deutschen Volkswirtschaft zu ersparen. Fur die bäuert
lichen Betriebe und den ländlichen Kleinbetrieb ist hier
noch ein weites Feld der Betätigung und des Erwerbes
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__ Bunte Zeitung. __ . i
X ’Kriegssiiiider vor Gericht. - Der Kaufmann Theodor

HEiges in Frankfurt a. M. wurde von der
10000 Mark Geldstrafe oerurteilt, weil er Karbid mit 11000
Mark Gewinn weiterverkauft. hat. — Die Strafkammer in-
Munchens Gladbach verurteilte den Landwirt Martin Stiels
aus Schiricl, der 500 Pfund Kartoffeln und 1830 Pfund Ge-«
treibe bei der Beftandsaufnabme versteckt hatte, zu 3000 Mark
Geld·«trafe. —Jn einem Malzschieberprozeß vor der Banreuthers
Strafkammer wurde der Brauereibesiher Schmiedele 2900
Mark Geldstrafe verurteilt—2305 Schöffengericht in Ludwigs-·
hafen verurteilte den Kaufmann Blum aus Herrheim wegen
Kriegszulcäisetrsf mit igaizzliich PtinerttlltosenGAfzgsrhniiåttelåläun125a2
«ar e ae un re on en eangn

die Ware mit 200 °/o Nutzen verkaqu b »

« Höhere Preise für Rohwolle. In dem Bestreben, die
deutsche Schafzucht zur Stärkung der Wollerzeugung zu för-;
dem. ist als” erste Maßnahme eine Erhöhung der Preise für-
bas Wollgefalle» der deutschen Schafschur und der deutschen-i
Gerbereien verfugt worden. Demgemäß wird die Kriegswollsli
bedarf-Aktiengesellschaft für alle Schurwollen, die nach Dem?
80. April 1917 geschoren worden sind, sowie für alle Gerber-?
wollen, Die na Dem 30. April 1917 in Deutschland vom Fell
abgelöst worden sind, mit Erlaubnis des Reichskanzlers höhere
Preise zahlen. als sie in der Bekanntmachung über die Höchst-
preise für Wolle vom 22. Dezember 1914Bgest eseht sind. Da
gleichzeitig die Vermittlungsgebübr der ollgaufkäufer eben-
falls erhöht worden ist, so wird der volle Genuß der Er-
höhung der Wollpreise den Schafhaltern zugute kommen J
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3. . Entsetzung-)

” Da wandte sich der Blonde hastig an seinen Beglei-
ter in Der foiaiersuniform: »Entfchuldige mich, bitte,
auf ein paar Minutenl Ich kann der Versuchung nicht
widerstehen, deinen Rat zu be·olgen, wäre es auch auf
Die Gefahr hin, mir eine Abweifuiig zu holen.“

Es war nicht zu erkennen, welche der erwachsenen
Personen in der Nähe Des Kindes zu der Kleinen ge-
boren mochten, und der Blonde kehrte sich darum kurzer-
hand zu dem Gegenstand seiner Bewunderung felbft.

- »Du bist doch gewiß in Begleitung deiner Eltern hierher-
gekommen, mein Kind. Möchteft du mir nicht fagen,
wo ich sie finde ?«

Unbefangen schlug die Angeredete die großen blauen
Augen zu dem {Etagenbett auf. »Ja —- meine Mama ist
auch da. Da hinten auf dem hölzernen Ding mit der
ekligen Treppe i-« see deiitete nach der Tribüne zurück.
»Soll5ch dich hinführen ?T«.i —

_ „ as wäre in Der at fehr üb von dir. — Wie
heißt Zu Dannf5 miein Lieb-Zug i“ h sch

,ia ei’ .- ubitwolDe G
sein Sohn i“ ch [ h m roBheraog
· »Nein« — so hoch hinaus geht’s leiDer ni t. W
kommst du denn dazu, mich dafür zu halten ?“ ch ie

»Weil du auch einen so schönen Bart haft wie er—
unD solche Augen. Was bist Du denn aber?“ "‘

» „ggf bicihi ein Billialer.“
.» , i wei wohl, was Das ist. Meine Mamahat

in ihrer Stube ein großes Bild, wo sie selbst darauf ift
—.— _mit einem kleinen weißen Hund. Das hat auch ein
Tigljertgemåglzt b—b faith fiechtAber der kleine Hund ist

o. «ae nni mer ekan.
as 580ng gBemacht?“ h g nt Hast Du

i „ ins ild mit einem" kleinen weißen und darau
habe ich freilich einmal gemalt. Aber es55 war wohi
nicht Das, welches in deiner Mutter Stube hängt.«
· oWie ein wehmütiges Lächeln war es Dabei über Das
Gesicht Des Blondbärtigm geglitten; aber in der nächsten
Sekunde schon innige-;- feine Züge sehr ernst, er ließ die
Handdes Kinder-, Das feine Führerin gemacht hatte, aus
Zeig feinsiten bgleiten und hiieb, während die kleine Lia noch
o er re e, mm an ein-r elt au d r «bünenftufe neben g «z f e erreichten Sri

; Dwmmwsysssviwstsss«
. im Mmmuswhnunduhmiauchso
tuelsvridemochenwiemfdetan-Sag' ihm

doch, Da er un ereu Posi- malen soll ·- bitte, bitte I" .
f Die chlaiike, bunte gekleidete Stau, auf Die sie zuge-
' war, hatte sich von der Dame abgewendet mit der

eben im Gespräch gewesen war, und dabei hatte sie
lind} Des Mannes ansichtig werden müffen, von dem sie
in: noch eine Entfernung von wenigen Schritten trennte.
hre Augen begegneten fich, unD über Das feine, schmale«
esicht Des fchönen jungen Weibes flammte ein heißes

Bist. Mit einer halb unwillkürlichen Bewegung zog fie
die kleine Lia fest an fich, und ihre Lippen öffneten sich
wie zu einem Wort der Ueberrafchung, Das doch unge-
brachen blieb. ·

Der Maler aber zog mit höflich gemessener Verbeu-
ung feinen Hut« »Ich bitte um Verzeihung, gnädige

Brutus sagte er, und feine Stimme, die vorhin klar und
oiior gewesen war, hatte jetzt einen eigentümlich oer-
schleierten Klang »Sie werden mir glauben, daß ich den
Namen Ihres öchterchens nicht kannte, als ich ·" es bat,
mich zu seiner Mutter u führen.“
f Wenn es wirklich sein unvermuteter Anblick gewesen
war, der die junge Frau für einen Moment in fo offen-
kundige Erregung verletzt hatte, so war jedenfalls Das
„um Wort aus seinen-Munde hinreichend gewesen-ihr

_ Freundlichkeit war in ihrer Erwiderung.

 

die verlorene Fassung zurückzugeben, denn nichts als ruhigäij
__ »Ich glaube-

es Ihnen gern, herr Mag·nus; aber ich freue mich Darum
nicht weniger, Ihnen fo unerwartet noch einmal zu be-
gegnen. Sie sind ein berühmter Mann geworben, seit-»
dem wir uns zum letzten Male gefehen, und wir grauen;
find immer stolz Darauf, eine Berühmtheit unter unseren
Bekannten zu haben.“ ;3

Er war ohne Zweifel auf ganz anderes gefaßt ge·»:
wesen als auf eine solche beinahe scherzhaft klingende
Begrüßung. »Daß Sie jemals stolz fein würden auf
unsere Bekanntschaft, hätte ich mir in der Tat nichts
träumen laffen, gnäDige Frau,« fagte er, »so wenig, als'
ich Darauf gefaßt gewesen bin, Ihnen heute hier gegen-«
überzuftehen.«

»Sie wußten alfo nicht« daß ich in Blankenfeldi
lebe k«

»Nein. Ich habe die letzten Jahre in Wien zuge-,
bracht und bin erst vor wenigen Wochen einer Einladung-
Des Großherzogs in seine Residenz gefolgt. Da ich in-«
zwischen fast alle meine alten Beziehungen gelöst hatteJ
ist es wohl erklärlich, daß ich über Das Schicksal und
den Verbleib der Personen, die mir einst nahegeftanden,j
wenig oder nichts mehr erfuhr.“ i

»Das ist nur natürlich“, stimmte fie au. »Aber Sie
sagen, daß Sie Lia gebeten hatten, Sie zu mir zu führen.
Darf ich fragen, ob es in einer bestimmten Absicht
geschah?« -

Er zauderte erft, Dann aber warf er wie im Trotz
den Kopf zurück und fah der jungen Frau fest in Die
Augen. »Ich sah die Kleine vorhin auf dem Bahnhof, und
ihr Liebreiz entzückte mich fo, daß sich mir der Wunsch
aufdrängte, ihr Gesicht wenigstens in einer flüchtigen
Skizze festhalten zu Dürfen. Als ich sie hier wiederfand,
ließ ich mich darum von einer vielleicht törichten Einge-·
bung verleiten —“ -

Er stockte, als könne er nun doch die rechten Worte

l

l

«nicht mehr finden. sp

Bias Mutter kam ihm zu Hilfe. »Wenn es Ihre Abg
ficht war, mich um die Erlaubnis dazu zu bitten. fo ift jie
Ihnen felbstoerftändlich gewährt. Sie brauchen nur die
Stunde zu beftimmen, Die Ihnen für die Anfertigung der
Skizze genehm ift.«

Wieder, wie vorhin bei ihrer ersten Anrede, war er
sichtlich betroffen. In ihrem Benehmen mußte etwas fein,
Das ihn auf Das höchste überraschte. Aber vielleicht war
auch etwas Darin, Das ihn reizte, denn auf feiner Stirn
erschien eine kleine Falte, und nach einem kurzen Schweigen
sagte er: »Ihre Güte ist fast beschämend für mich, Frau
Engleder. Es hieße fast Mißbrauch damit treiben, wenn
ich Sie beim Wort nehmen wollte. Mein Aufenthalt in
Blankenfeld war nur bis zum heutigen Abend geplant-
denn drintzgnde Verpflichtungen rufen mich für morgen
nach der efidenz zurück.« _

Sie hatte die Ablehnung nicht verstanden oder nicht
verstehen wollen, Denn es. klang unverändert liebenswür-
dig, aIs fie entgegnete: »So kommen Sie noch an Diefem
Nachmittag, falls es Ihnen so paßtl Ich wohne in De:
Villa Hortensim und da ich meine Malübungen noch immer
nicht ganz aufgegeben habe, würden Sie sich nicht einmal
mit dem Mitbringen Des erforderlichen Materials zu bes·
mühen brauchen.«

Magnus glaubte zu gewahren, daß ihre Unterhaltun-
oon einigen in der Nähe stehenden Damen, die vielleicht
zur Bekanntschaft der jungen Frau gehörten, aufmerksam
verfolgt wurde, und ob er es nun aus Diefem (BrunDe‘Jiit
unangemessen hielt, feine Ablehnung noch deutlicher zu
wiederholen, oder ob es wieDer eine Regung Des Trotz-
war, die ihn zu ihrer Annahme bestimmte, jedenfalls sagte
er hastig, wie unter dem Einfluß eines. raschen, {am
überlegten Entschlusses: »Ich werde mir die Ehre geben«
äon Ihrer Ermächtigung Gebrauch zu machen, gnäbigc
rau.“

« Dann verbeugte er sich abermals fehr höflich und
ftieg die Stufen der Tribüne wieder hina . » « » A
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p'unen Empfing ihn der Ossizier," der sein Gespräch
smit der schwarzgekleideten Dame aus der Entfernung
fbeobachtet hatte, und meinte: „Du bift wirklich ein
Sonntagskind, mein lieber Rudolf. Die Mutter ist ja
och zehnmal reizender als Das Töchterchen, Und wie

eine Ablehnung deines Wunsches fah Die Verabschiedung
nicht gerade aus.“ .

' Der Maler antwortete nur mit einer leichten Kopf-
bewegung, und erst als sie aus dem Menschengewühl
heraus waren, sagte er: »Jch habe in der Tat die
Erlaubnis erhalten, eine Skizze zu machen, und du wirst
iåiich darum für den Nachmittag beurlauben müssen,
urt.«

t. „Die Kunst hat immer den Vortritt. Aber du
ehst mit einem Male so merkwürdig verstimmt aus.
stichtdezin irgend was Unangenehmes bei der Ge-

e « .

t: Rudolf Magnus schüttelte den Kopf. »Keineswegs —-
unb ich bin auch nicht verstimmt. Es ist mir vielleicht
nur ein bißchen ernsthafter zu Sinn als vor einer Viertel-

nde. Man hat selten Anlaß zur Fröhlichkeit, wenn un-
gerufen alte, mühselip eingesargte Erinnerungen aus
‚ihrem Grabe auferfteben.‘l
s Der Ofsizier warf einen raschen, prüfenden Blick auf
fein Gesicht, und er mußte wohl etwas darauf gelesen
lhaben, das ihn bestimmte, von weiteren Fragen Abstand
ran nehmen.

‘. 4. Kapitel.

ff Die Villa hortensia war ein ziemlich bescheidenes
Häuschen, viel unscheinbarer jedenfalls, als fich’s der Maler
dargestellt hatte. Auch die ältliche Person, die ihm
öffnete, war gar nicht wie ein herrschaftlicher Dienstbote
gekleidet

« Er gab seine Karte ab, doch die Dienerin hatte wohl
schon vorher ihre Weisung erhalten, denn sie führte ihn
sogleich in ein zu ebener Erde gelegenes Zimmer, dessen
Ihübsche und wohnliche, aber im Grunde doch recht ein-
‘fache (Einrichtung dem Maler ersichtlich wiederum eine
gewisse Enttäuschung bereitete. Eine Minute später betrat
zdie kleine Lia, noch immer in ihrem duftigen Feststaot
vom Vormittag, an der Hand eines unschönen, aber klug
lund gutmütig ausfehenben jungen Mädchens das Gemach.

Während sie sogleich zu kindlich-vertraulicher Be-
griißung auf Rudolf Magnus zueilte, sagte ihre Beglei-
-terin: »herr Magnus — nicht wahr? —- Jch bin die Er-
.aieherin des Kindes, das Sie zu malen oder zu zeichnen
wünschen.-Die gnädige Frau muß sich leider entschuldigen
lassen, da sich ihr Migräneanfall, unter dem sie schon
sam Morgen zu leiden hatte, inzwischen erheblich ver-
ischlimmert hat.«
« Der Maler hatte für einen Moment die Lippen zu-
sammengepreßt wie jemand, der sich in seinen Erwar-
tungen betrogen sieht. Nun verbeugte er sich leicht und
erwiderte: »So darf ich vielleicht herrn Engleder meine
Aufwartung machen, denn ich muß doch wohl auch· seine
Erlaubnis einholen, ehe ich mit meiner Arbeit beginne.“

Er wußte sich den verwunderten Blick nicht zu Deuten,
mit dem die Erzieherin zu ihm aussah, bevor sie zurück-
gab: »Herr Engleder ist nicht anwesend, und ich glaube
[nicht daß es zu einer Erlaubnis, die Lias Mutter Jhnen
erteilt hat, seiner Bestätigung bebarf.“ .. .

‚ »Das müssen Sie natürlich besser beurteilen konnen
’als ich, mein Fräulein. —- Aber ich habe außer meinem
FSkizzenbuche nichts mitgebracht, weil mir Frau Engleder
ifagte, daß ich alles Erforderliche hier vorfinden wurde.«
i »Ich bin beauftragt, Sie in das Zimmer der gnabigen
sFrau zu führen. Dort ist das Malgerät, und Sie werden
ida auch das beste Licht für Jhre Arbeit haben.“

Sie geleitete ihn über den (Sang. in ein kleines.
einfensteriges Gemach, dirs halb wie eiifgeschmackvoll aus-
gestattetes Damenboudoir und halb wie ein Maleratelier
ussah. .

[a _ Wohl eine Minute lang blieb Rudolf Magnus auf Der
Schwelle stehen, und seine Augen wanderten umher, als

ären es eine Menge bekannter und vertrauter Dinge,
ie sie· hier wiederfanden.· Ganz zuletzt erst blieben sie
n dem großen, in einen schlichten Goldrabmen gefaßten
elgemälde haften, das an einen bevorzugten Platz indie
este Beleuchtung gehän t war, und das eine mit einem
einen weißen hunde fpielende junge Dame darstellte.
s war ohne Zweifei das Porträt, man dem-» Lia ihm

|
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um Vormittag gesprochen hatte, denn die Aehnlichkeit
des gemalten jungen Mädchens mit ihrer schönen Mutter«
ließ sich nicht verkennen. Aber die Entstehung des Bildes
mußte schon ziemlich weit zurückliegen, denn die hier Dar-?
gestellte war sicherlich höchstens achtzehn Jahre alt ges-«
wesen, und von der mädchenhaften Frische des holden7
Geschöpfes auf Dem Porträt war der jungen Frau ebenso-Hi
wenig geblieben als von der beinahe übermütigen Schalk-I
hastigkeit, die da auf der bunten Leinwand so bezauberndk
aus den dem Beschauer zugewandten lachenden Augen blitzte.!

Lange hatte Rudolf Magnus das Gemälde betrachtet,"
ehe ihm die Erinnerung an seine Umgebung und an den
Zweck feines bierfeins zurückzukehren schien.· Nun war
er nur noch der von dem Gedanken an die beabsichtigte
Arbeit beherrschte Künstler. Ohne langes Versuchen gab
er der Kleinen die ihm vorteilhaft erfcheinende Stellung
und begann mit raschen Strichen ihr Köpfchen zu skiz-.
zieren. Was er dabei - mit ihr sprach, waren harmloseJ
dem kindlichen Verständnis angepaßte Bemerkungen undj
Scherze, die sorgfältig alles vermieden, was das quecksili .
berig unruhige Modell zu indiskreteii Mitteilungen über
seine Angehörigen und deren Leben hätte herausfordern
01111011

Die Gouvernanie, die sich mit einem Buche abseitsj
niedergelassen hatte, nahm an der Unterhaltung keinen-:
Anteil und warf nur verstohlen von Zeit ‚au Zeit einen;
forfchenben Seitenblick zu dem eifrig arbeitenden Malers
hinüber. Sie mochte auf eine fehr lange Dauer der«
Sitzung gefaßt gewesen sein, denn es bereitete ihr uns:
verkennbar eine große Ueberraschung, als der Kunstlers
nach Verlauf von wenig mehr als einer halben Stunde
die zuletzt benutzten bunten Stifte an ihren Platz zuruck--
legte unb sich erhob. _ sp

»Ich bin fertig“, fagte er nach einem tiefen Ateinzuge
„Darf ich Sie bitten, mein Fräulein, sich zur Dolmetschermg
meines Dankes zu machen, den ich den Herrschaften-
natürlich auch noch brieflich zum Ausdruck bringen werde ?«·

»Aber du hast meinen Pussh 1»a noch gar nicht ge-
fehen 1‘?- rief Lia. »Er ist noch viel hubfcher als der hund

auf Mainas Bild. — Komm, ich will ihn dirzeigenl Er«

ist gewiß draußen im Garten.« .. »

Dabei hatte sie schon mit beiden Handchenseine Rechtes

umklammert, um ihn mit sich fortzuziehem Als er ihrsi

freundlich klarzuniachen suchte, daß er jetzt fortgeheni

müsse, beharrte fie mit kindlichem Eigensinn: _„Du kannst!l

ja auch rch den Hintergarten gehen. Sei nicht garstigik

Wenn du ihn siehst, kriegst du ganz gewiß Lust, auch eins

Bild von ihm zu machen. Er ist ja viel, viel hubscheri

als ich.“ __ » -
_ .‘Jiun, so will ich das Welkkvunder von einem Pussh
denn in Augenschein nehmen. Erlaube mir nur, zuvors
meinen hut zu holen!“ .

Aber Lia sprang schon zur Tiir und kam in derselben
Minute mit der Kopfbedeckung des Malers zuruck, als

fürchte sie, daß er nur nach einem Vorwand gesucht habe»E

um ihr zu entwischen. Da mußte er sich wohl oder ub·ecf;
ihrem Willen fügen, und sie gingen, von der Erzieherin;

gefolgt-« durch die hintere Gangtur in den dichtverwachpf
senen, in voller Spätsommerherrlichkeit prangenden Garten
maus. ;

h »Pussh i’-— Pussyl« klang Lias fchmetternbesStimmchen,
unb als ihr hinter dichtem Buschwerk hervor ein freudiges-

Bellen Antwort gab, aog fie den Maler, der seine Skizzens
mappe unter dem Arme trug, mit sich dahin. Bestürzt
aber zuckte er zurück, als sie gleich darauf ausrief: »Ach
— nnd da ist auch die Mamal Nun sollst du ihr gleich
das Bild zeigen, das du von mir gemacht hasti«

Er wollte sich eilig entfernen. Doch da raschelte es
«schon in den Zweigen, unb Die schlanke, dunkle Gestalt
dersjungenFrau erschien zwischen den hecken, die offenbar
den Zugang zu einer Laube oder einem anderenT
heimlichen Ruheplätzchen verbargen.

« »Verzeihen Sie l« sagte Der Maler. »Es ist die
zweite Ungeschicklichkeit, deren ich mich an diesem Tage
schuldig mache. Aber ich ahnte wirklich- nicht —" ‚

»Es ist an mir, um Entschuldigungzu bitten,« fiel sie»
ihm in die Rede, »denn mein Benehmen könnte Jhnen-;
leicht als eine Unhöflichkeit erscheinen. Aber Sie Dürfen?
mir glauben, daß meine Migräne kein Vorwand gewesenE
ist. Jch habe seit einigen Jahren entsetzlich unter diesem—
UebelSzu leiben." ich

» o wün e von er en nädi e rau, da der
Einfall balD ngühmnhon Ömööae, gunh gliitts um 11ch Eis-j-

-laub"·nis, inich Jhnenzii empfehlen, indenf ich Jhnen noch?"
-»inals aufrichtig für Jhre Freundlichkeit Dante.“ .

«""«"»"E-s««b·edäkf « keines Dantes: Aber wenn-es- nicht 'un-j
bescheiden ist, daß ich Sie darum bitte, — möchten Sie
mich nicht einen Blick auf Jhre Skizze werfen lassen?
Es ist die Eitelkeit der Mutter, der Sie diese Neugier zu-
gute halten miiffen.“

Sie war ein wenig zurückgetreten, mit einer Bewe-
gung, die ihn unverkennbar einladen sollte, ihr zu folgen,
unb nun stand er neben ihr an dem von hohen grünen
Laubwänden umgebenen Tischchen, an dem sie vorhin ge- »
sessen hatte. Die kleine Lia mußte sich mit der Gouver-
nante entfernt haben, denn Rudolf Magnus hörte, wie ihr
plauderndes Stimmchen verklang, .» und sein Atem ging
schneller, als er sich in der heiteren Stille des linden.
Sommernachmittags mit dem jungen Weibe allein sah,
dessen Anblick nach feinen eigenen Worten alte, mühsam
eingesargte (Erinnerungen ausi hren Gräbern geweckt hatte.
» Seine sonst so sichere Hand bebte merklich, als er in
dem Skizzenbuche blätterte, um die rechte Seite zu finden,
und er wich halb unwillkürlich um einen Schritt zurück, als
die junge Frau sich nun über die Skizze.neigte, deren
Farben nur leicht, aber mit meisterlicher Berechnung der
Wirkung angedeutet waren.

»O wie schön das istl« rief sie in ehrlichem Entzücken.
,Wie wundervoll charakterisiert -—- unb wie sprechend
·hnlichl Jch selbst habe ja schon oft versucht, Lia zu malen,
aber was sind meine kläglichen Kritzeleien gegen das
Epiegelbild des vollen Lebens l”

Rudolf Magnus hatte sein Messer aus der Tasche ge-
nommen, und mit einem einzigen raschen Schnitt trennte
ir das Blatt aus dem Buche. »So gestatten Sie mir,
ahnen Die Skizze zum Geschenk zu machen. Nehmen Sie
'e als ein geringfügiges Andenken an den heutigen Tagi«

hastig waren die Worte vonseinen Lippen gekommen,
und erjhatte es vermieden, sie dabei anzusehean

Aus ihrem Gesicht aber spiegelte fich’s für einen Moment
iher wie Erschrecken über die unerwartete Gabe. „Das
--— das kann ich doch wohl nicht annehmen“, sagte sie
unficher. »War es denn nicht Jhre Absicht, die Studie zu
irgendeinem Bilde zu benutzen k«

»Ich hatte diese Absicht schon aufgegeben, ehe ich hier-
:terfam. Jch würde das Bild mit zu vielen schmerz-
·chen Erinnerungen bezahlen müssen, gnädige Frau.«

Wieder flammte es brennendröT über ihre Wangen,
ioch als fie ihm nach einem kurzen Schweigen ihr Antlitz
.,fukehrte, war es noch weißer als zuvor. »Sie zürnen
·" ir also noch immer ?» Auch heute, nachdem sechs lange
ahre vergangen sind, können Sie mir nicht vergeben ?“

»Ich habe längst aufgehört, Jhnen zu zürnen. Daß ich
iicht auch gleichzeitig vergessen konnte, dürfen Sie mir
nicht als eine Unfreundlichkeit anrechnen. Der Groll, den

vielleicht dereinst gegen Sie gehegt, ist längst verslogen.
‘ch habe eingefehen‚ daß Sie damals sicherlich so ge-
sandelt haben, wie es in Jhrem eigenen Interesse ge-
oten war. Sowenig ich diese Begegnung gesucht habe,
E tröstlich und beruhigend wird es künftig für mich sein,

ie als glückliche Gattin und Mutter zu wiffen.“
»Als glückliche Gattin?« wiederholte sie wehmütig.

Sie wissen also noch nicht, wie es um das Glück meiner
Ehe bestellt war? Man hat Jhnen nicht gesagt, daß ich
schon längst aufgehört habe, b’en Namen zu führen, mit
Dem Sie mich vorhin auf der Tribüne angeredet haben?“

Die Augen des Malers hatten sich weit geössnet, und
nit Dem Ausdruck der höchsten, zweifelnden Spannung
forschten sie in dem ernsten Gesicht der jungen Frau.

»Nichts hat man’ mir gesagt, und ich habe ja auch
niemand gefragt. Aber ich weiß nicht, ob ich Sie recht
erftehe. -- Jhr — Jhr Gatte weilt nicht mehr unter den
Lebenden ?“

Verneinend schüttelte sie den Kopf. »Er erfreut sich,
Sie ich vermute, der besten Gesundheit. Aber er ist mein
atte nicht mehr. Das Schicksal hat Sie grausam an mir

Ierächh Rudolfi Gott allein weiß. was ich aelitten habe,_j
the ich mir nach furchtbarem Kampfe meine" Freiheit zus«
Bäckgewonnen hatte, Die traurige, mit Der Verachtung der '

en chen behaftete Freiheit einer — geschiedenen Frau.«
ie konnte es in seinen Zügen lefen,’ wie erschütternd

ihre Mitteilung auf ihn gewirkt hatte. Mühsam mußte er
h. feiner Betroffenheit nach Worten suchen. ‚Das -— das
habe ichseibstjn den« Stunden der wildeiien Verzweifluna  

licht auf Jhk Haupt herabgewünschc man SZ öin 33"
iin Unwürdiger, dem Sie sich gegeben?“ ;

»Lassen Sie uns nicht von ihm sprechen, Rudol l?
[Bus er mir auch angetan haben mag, es war doch wohl-s
nicht mehr, als ich verdient hatte Damit, daß ich idm ohne?
Liebe zum Altar gefolgt war. Schließlichz war er ja im?
Recht, wenn er mich um dieser großen lige willen wie«
ein verächtliches Geschöpf behandeln I dürfen meinte.“

„Da Sie sich selbst solcher Unwahrhaftigieit auflagen,
— nur Deshalb, Maria, denn es würde mir sonst nie-
mals in den Sinn gekommen sein, diese Frage an Sie
fu richten —, wollen Sie mir Dann nicht auch sagen, wes-»
halb Sie mir wenige Wochen nach meiner Abreise die
Treue brachen und sich dem Manne berichten, den Sie
nach Jhrer eigenen Erklärung nicht liebte- .’"

»Aus dem erbärmlichfteii und ichimpflichsten Grunde
Ion Der Welt. Jch nahm Leiman Engleders Werbung
in, weil er reich war. So und nicht anders haben Sie
is doch wohl auch von vornherein gedeutet?«

»Ja -—— ich habe es so aufgefaßt, als ich Jhren Absage-
iref erhielt. Aber heute, da ich Jhnen Auge in Auge
segienuberstehe, da ich wieder Jhre Stimme höre unb Jhr,
Gesicht sehe —- heute kann ich es nicht mehr glauben.
Nein, es ist unmöglich — Sie finb niemals fähig gewesen,
mittdeibi höchsten und heiligsten Dingen ein schnödes Spiel
zu rei en.“

»Es wäre erfreulich für mich, wenn ich Sie bei dieser
"Ueberzeugung lassen könnte. Aber ich habe keinen Grund
mehr zum Lügen. Es ist ganz buchftäblich so geweieixz
wie ich Jhnen 'fagte: Sie waren ein’armer, — namenloser
Künstler mit sehr ungewissen Zukunftsaussichten, und
Leopold Engleder war ein reicher Mann. Was ver-schlug
es da, daß er mir im tiefsten Herzen zuwider war, unb
daß mich ein Grauen überkain, wenn ich ihn fahl«

»Sie wollen Jhren Spott mit mir treiben, Mariai
Aber Sie würden das nicht tun, wenn Sie ahnten, welchen
Schmerz Jhre Worte mir bereiten.“

; »Könnte es Jhnen denn wirklich eine Genugtuung ge-
währen, wenn ich meine damalige Handlungsweise zu
rechtfertigen oder wenigstens zu entschuldigen vermöchte?
Jst es nicht im Gegenteil viel besser für Sie, wenn Sie
aus meinem eigenen Munde die Bestätigung erhalten, daß
Sie mir nur Gerechtigkeit widerfahren ließen, indem Sie
all diese Zeit hindurch mit Verachtung an mich dachten ?«

»Was soll ich Jhnen darauf erwidern? Sie müssen
eine sehr geringe Meinung von den Empfindungen eines
Mannes haben, wenn es Jhnen Ernst sein konnte mit einer
solchen Frage.« .

Tiefer noch als feine Worte ergriff sie der schmerzliche
Vorwurf in seinem Blick, und alle herbigkeit war aus
Dem Klang ihrer Rede verschwunden, als sie nach einem
sekundenlangen Zaudern sagte: »So mögen Sie denn in
Gottes Namen erfahren, was ich mir damals allstündlich ins
Gedächtnis zurückrufen mußte, um mein armes, rebellifches
herz zum Schweigen zu drin-gen und mein mahnendes
Gewissen zu beschwichtigen. —- Ja, es war einzig dieses
Mannes Reichtum, der mich beftimmte, fein Weib zu
werben. Aber nicht deshalb geschah es, weil fein Reich-
tum mich verblendete und lockte, sondern weil er, wie
es ja schon so vielen anderen Mädchen auch gegangen
ist, weil er denen zur Rettung werden sollte, die mir am
nächsten standen und gegen die ich noch heiligere Ver-
pflichtungen hatte als gegen Sie. —- Die scheinbare Wohl-
habenheit des Hauses, als dessen gefeierte Tochter Sie
mich kennengelernt hatten, war nur ein Trug. Jn
Wirklichkeit war mein Vater dein geschäftlichen und gesell-
schaftlichen Untergange nahe. Durste ich ihm zürnen,
wenn er unter solchen Umständen in dem reichen Be-
werber nichts anderes sah als das winkende Glück, und
wenn eine Abweisiing des rettenden Freiers mich in seinen
Augen zu der undankbarsten und lieblosesten aller-Töchter
gemacht hätte ?“ « «

Wie ein heller Freudenschimmer war es über das
Gesicht des Malers gegangen, unb mit einer stürmischen
Bewegung ergriff er die Hand der jungen Frau, um sie
an seine Lippen zu ziehen. »O, Maria — Sie wissen
nicht. wie glücklich Sie mich in diesem Augenblick ge-
macht haben l" » « .

. (Sortierung folgt)


